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Kriegschronif. 
16. $ebruar 1917. 

In der Champagne 
wurde jüdli von Ri- 
pont nad wirkjamer 
Treuerbereitung durch 
Artillerie und Minen- 
werfer ein Angriff von 
unjerer Infanterie mit 
Umjicht und Schneid zu 
vollem Erfolg geführt. 
Im. Sturm wurden an 
der Champagne Fe. und 
auf Höhe 185 vier feind- 
lihe Linien in 2600 m 
Breite und 800. m Tiefe 
genommen. 21 Offiziere 
und 837 Mann jind ge= 
fangen, 20 Majchinen- 
gewehre und 1 Minen 
werfer als Beute einge- 
bracht. Unjere Berluite 
jind gering; der Yran- 
z0je erhöhte die feinen 
bei nußlojen Angriffen, 
die er am Abend und 
heute früh gegen die 
ihm entrijjene Stellung 
führte. 

Ein franzöjijches Re- 
giment mit Xrtillerie 
griff von Korca aus die 
weitlih Diejes Ortes 
itehenden öiterreichijch- 
ungarijhen Grenzjäger- 
fompagnien und Ul 
banerformationen an. 
Die LE. u. &E Truppen 
gingen, ohne es auf ein 
Ihärferes Gefeht ans 
fommen zu.lajjen, auf 
ihre  Höhenitellungen 
zurüdı 


17. Februar 1917. 


Südlich) von Miraus- 


mont wurde ein nad 
Irommelfeuer einjeßen= 
der ftärferer englijcher 
Angriff abgewiejen. 

Un der Aisne, weit- 
ih von Berry-au-Bac, 
und in der Champagne, 
jüdlid von Nipont, 
\hlugen franzöjijche 
Boritöße fehl. 

Unfere liegerge: 
Ihwader bewarfen wic)- 
tige Anlagen hinter der 
feindlichen Front aus» 
giebig mit Bomben. 
An der Somme flogen 
mehrere Munitionslager 
der Gegner in die Quft; 
Knall und Erjchütterung 
waren bis Saint-Quen- 
tin wahrnehmbar. 

Bei Illuxt, jüdweit- 
ih) von Luzk, bei 
Zborow, Jüdlih von 
Brzezany und Jüdweit- 
lic) von Stanislau jchei- 
terten xujjiihe Unter: 
nehmungen. 


18. Yebruar 1917. 

Nac) lebhafter Feuer: 
vorbereitung verjuchten 
Itarfe englijche Erfun: 
dungsabteilungen nörd- 
lih. von MWrmentieres 
und jüdwelitlich von Lille 
jowie nördlid) des La=- 
Bafjeerftanals und bei 
Ranfart in unfere Grä- 
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In den Bergen nörd- 
lich des Ditoztales jtellte 
der Rujje die Angriffe 
ein, nachdem jeine erjten 
Sturmwellen in unje= 
rem Abwebhrfeuer zurüd- 
geflutet waren. 


19. Februar 1917. 
Südlich des Tigris 
309 der Feind das Gros 
jeiner Streitkräfte 10 km 
zurüd und lieg in den 
von den Türken ge- 
räumten Stellungen nur 
Beobachtungspoiten zu:> 
rüd. Am 17. Februar 
griff der Feind nad 
kräftiger Nrtillerievor- 
bereitung mit jhäßungs= 
weije einer Infanterie- 
brigade die  türkilche 
Stellung bei ellabhie 
an. Gs gelang dem 
Feinde, vorübergehend 
in die Stellung einzus 
dringen, er wurde aber 
nach Stürmen mit dem 
Bajonett und Hand» 
granatenfämpfen wieder 
vertrieben, jo daß die 
Türfen am Ende des 
Stampfes ihre Stellung 
volllommen wieder be: 
legt und die Brigade 
des Gegners falt ganz 
vernichtet hatten. 


20. Februar 1917. 

Ein Boritoß der Eng- 
länder weitlih von 
Mejlines it gejcheitert. 
Un der Artoisfront wur: 
den einige englijche Er- 
fundungsporjtöße ab: 
gewiejen. Auf dem 
Nordufer der Uncre 
überrumpelte eine Streif: 
abteilung einen eng= 
liihen Bojten. Unjere 
Stoßtrupps nahmen 
einen Stüßpunft jüdlich 
von Le Transloy im 
Sturm und führten die 
Bejagung gefangen ab. 
An der Nordweitfront 
von Berdun gelang uns 
ein Handjtreih gegen 
eine feindliche Bojtie- 
rung, die bei hellem 
Tage aufgehoben wurde. 

Ein rujjiihes Blod- 
haus jüdlich des Smotrec 
wurde nach Gefangen: 
nahme der Berteidiger 
geiprengt. Nördlich des 
Slanictales jchoben wir 
unjere Stampfitellung 
nad) Vertreibung Feind 
liherBojten und Abwehr 
von Gegenangriffen auf 
einen Höhenfamm vor. 

Bei Raduleiti am 
Sereth drangen Sturm: 
trupps in. die rujfiiche 
Stellung und fehrten 
nad) Zeritörung von 
Unterjtänden mit ©e- 
fangenen und mebhre- 
ren Majchinengewehren 
zurüd. 


21. Februar 1917. 


Südöftlich von Ypern 
und beiderjeits des 
Kanals von La Bafjee 


ben zu dringen. Siefind. Vom weitlihen Kriegsihauplag: Bau eines etwa 10 m unter der Erde liegenden Unterjtands zur Sicherung slugen  Exrkundungs- 


Er a TER bei gegen jchwere Artillerie und Minen. voritöße der alanen, 
enen Gefangene in un i : DE ı%; RR £ i ; € bei Flirey zwijchen Maas 
erer Se blieben, teils Nach, einer: Zeichnung für die Leipziger „Sllujtrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Berthold Adolph. De Motel Sehkngriffe 
durch. Fe..v abgewiejen der rangzojen fehl. 


worden. Ylach dem Scheitern feines Angriffes füdlih von dann dem Gegner unjere vorderen Trichterjtellungen. Bei Wegnahme des Stütpunftes jüdlich von Le Trans» 
Miraumont am 16. Februar abends griff der Feind auf Südlich von Pys wurde ein heftiger englijcher Angriff Toy am: 19. Februar find 5 Majchinengewehre erbeutet 
beiden Ancres-Ufern am Morgen erneut an. In dem tags» _zurüdgejchlagen;.alle Stellungen find gehalten. worden. 

über andauernden wechjelvollen Kampf madten: wir 130 In der Nodht zum 17. Februar bewarf eins unferer Luft- Zwilhen Wardar und Doiranjee wurden Borjtöße eng- 
Gefangene, erbeuteten 5 Mafchinengewehre und überliegen jchiffe Stadt und Hafen von Boulogne ausgiebigmitBomben. Tijcher Abteilungen abgewiejen. 
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Gasgefüllte Lampen 25 und 60 Watt 
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Aus der Zeit des Ausbruchs des Weltkriegs: Die großherzogliche Kamilie fommt am 2. Augujt 1914 von der Abholung der Standarte und der Verabjchiedung 
des 23. Garde-Dragonerregiments zurüd. 


Aufgenommen im Refidenzichloß zu Darmitadt von Hofphotograph Ed. Zinjel. 


Ernft Ludwig, Öroßherzog von Heffen und bei Rhein. 


Zum fünfundzwanzigjährigen Regierungsjubiläum am 13. März. / Bon Carl Heffemer, Darmftadt. 


II: dem Namen diejes Fürften, dejjen fünfundzwanzigjähriges Wirken Hefien jet, 
im dritten Kriegsjahr, jtill und ohne Gepränge ehrt, verbindet fich ummwillfirlich 
der jeiner Rejidenz. Darmjtadt hat Klang jeit anderthalb Jahrzehnten. Worden nur 
Heim alternder, verabichiedeter Beamter, nur friedliche Rejidenz mit unperfönlichen 
Traditionen allgemein jtädtegejchichtlicher Natur aus den jchönen Iandgräflichen Zahre 
hunderten, jchuf diefer Stadt den Klang die Initiative Ernjt Ludwigs: Er bereitete 
bildender Kunit, neuzeitlicher Architektur und dem Aunftgewerbe vornehmlich eine Wirk 
jtätte und ideale Wirkungsmöglichfeiten in jeiner Nefidenz. - Er wandelte das verträumte 
Hauptjtädtchen in ein erwähltes Fremdenzentrum um. Wechjehvirfung hob an, Fäden 
nüpften jich nach außen, Einordnung in lebende Kultur vollzog fich. Darmitadt, Hefien 
rechneten plößlich mit, haften ein in die großen Lebensgebilde deutjcher Kunjt, wurden 
Serment dann und jprangen in jpeziellem Bereich tonangebend hervor: die Etifetten 
„Darmitädter Aunjt“, „Darmitädter Stil“, Prägungen mit einem technifch feft umrifjenen 
Sinn, haben Wucht und Anjehen und repräjentieren fchlichtweg eine Bedeutung. 

Dennoch war die wie ein Echrei in die Dffentlichfeit brechende Ericheinung fein 
Sprung aus dem Nicht3 ind Dajein, fein blendender Eintagsraufch, feine fterile Blüte 
de3 Snobimus oder der Laune. Sie hatte ihre Bedingungen, ihre. Keime; gewiß: 
nicht jolche, die latent in der Entwicklung des Landes, der Stadt gelegen hätten; viel- 
mehr ganz in der Perlon des Herrichers lagen die VBorausfegungen. Man hat Beilpiele 
für diefe Sachlage zwijchen Fürit. und Land; auch Beilpiele, wie Willkür des Einzelnen 
Unzuträglichfeiten dem Ganzen jchaffte. Hier nicht. Und daraus ergibt fich das Map der 
Schätung jener Bedeutung und des Abjchnitts heifiicher Gefchichte überhaupt, dem 
Ernjt Ludrwig die auszeichnende Signatur verliehen hat. Ganz jelbjtbejtimmend leitete 
er die Bewegung ein, war er Energiezentrale für die Stromquellen, wirkende Nährzelle 
de3 jungen Organismus, 

E83 bleibt bei allen, was Kritik mag ausfeßen wollen, immer bezeichnend, daß Exrnjt 
Ludwigs Perlönlichfeit mit ihrer ganzen jung=elaftiichen Mraft treibend hinter der 
Außerung, wie jie der — ich darf jagen: älthetiiche — Begriff „Darmitadt“ umjchreibt, 
Itand, daß fich an feinen Namen all das Gewordene bindet und von ihm den Atem 
empfing, wenn die Außerung auch, al3 jolche jo jehr von vielerlei und divergierenden 
Momenten bejtimmt, fein ohne weiteres verläßliches Bild und Kriterium bietet für die 
Bedeutung des treibenden Kerns. 

Ernjt Ludwig hat viel von feiner reglamen Mutter Alice, die Unendliches firr die 
Joziale Fürforge — nicht nur Heffens — zu tun vermocht hat (Großherzogin Eleonore 
trat mit der großziigigen Gründung der Zentrale für Mutter- und Eäuglingsfüriorge 
ehrenvoll in ihre Zußtapfen), ihn am 25. November 1868 gebar und — mit fünfund- 
dreißig Jahren — jtarb, al3 er zehn Jahre alt war. Dem ihren fteht jein Weien nahe: 
Empfindjam, eindrucgeöffnet, fonnte er jeine Negentenaufgabe dem nicht entziehen, worin 
er aufgewachjen war; was ihn bewegte, was ihm Nichtichnur wurde — nicht Dinge ab- 
Itrafter Staatskunft — it heute noch feines Charafter3 bejtimmendes Kennzeichen. ALS 
er (am 13. März 1892) feinem Bater, Yudwig IV., auf den Thron folgte, war jein 
funjtfroder Sinn ganz auf das Junge, Kommende, Fortichrittliche eingeitellt, genährt 
von der Wagnerjchen Hunjtrevolution und dem eben geborenen Naturalismus etwa . 
hielt er ich auch, jelbitändig genug, unbeengt von Dogmen. 

Alles Fortichreiten vollzieht fich in unmerflichen Graden, Eontimmierfich. Zäjuren 
erit, wie e3 die allgemeinen Lebeng- und NKulturdaten find, geben Maß an und 


Bergleichsitreden, belichten das, was al8 Fortichritt wahrgenommen wird. Tieje Akzente 
erit machen ihn faßbar und bilden Gejichichte. In der bejtimmten Umzirkung diejer 
Regentjchaft find Akzente vor allem die Runstausjtellungen, höchit fonfret geiprochen. 
Sie reihten Darmftadt in die Gejchichte moderner Kunjtbejtrebung, brachten e8 ing 
Snterefje der Welt, verbreiteten den eigenartigen Zauber, der jich über den Fremden un= 
willfürlich wirft, und. hatten den überrajchenden Widerhall. Und das ijt ihre Abjicht 
geweien. Des Fürften Frage an die Offentlichfeit, die fich jelbjtbewußt, ihreg Wertes 
gewiß, in ihnen ausjprach, hatte Antwort und Echo. 

Doch ehe der initiatorische Schritt geichah, reiften neun Sahre dem Negenten heran, 
bedadhtjam, ftill nach innen gerichtet. Nur der für Hefjend Wirtjchafts- und Verfehrs- 
leben bedeutjame Schritt des Berfaufs der Helliichen Ludwigsbahn und damit die 
Bildung der Preußisch Heifiichen Eifenbahngemeinjchaft erfolgte. Und das Scidjal 
fchenfte dem Fürften die föftlichjten, veif machenden Güter des Menjchen: Glück und 
Schmerz. Er erlebte die VBaterfreude an jeinem „Prinzeßchen“ und den Schmerz jeines 
frühen Todes. 

Sn diefen Jahren aber entiproß feinem empfänglichen Gemüt auch der Wille zu feiner 
Tat. Im Sahre 1897 berief er den jungen Baumeijter Sofef Olbrich, der in Wien 
vergeblich nach Anerkennung rang, an feine Ceite. Merfwürdig ausgeprägt ijt des 
Fürjten Blick für heimliche Talente, für Kräfte, die der Entfaltung harren und perjün= 
licher Förderung. Das beweiit feine Berufung von Männern wie Erasmus Kittler zum 
gedeihlichen Wirken an der Techniichen Hochichule, Mefjel zum Bau de3 Yandesmujeums, 
jpäter Püßer zu dem des neuen Hauptbahnhoig, Eger al8 Leiter der Hofbühne. 

Dlbrich war das Schiefjal. Met ihm jchob ich ein fcharfer Keil bewußt und nach= 
drücflich von der Sphäre des Hofes her in das stehende bürgerliche Teichgewäjjer hinein. 
Kontrajt $prang vor. Etwas eigentümlich Najliges liegt in dem Energieüberjchuß, der 
Ernjt Ludwig an jeine Pläne trieb, einem Ziel gefangen gab, unbefümmert und wagemutig, 
provofatorisch und (zumächjt fait notwendigerweije) verachtend jelbit Gegenwirfungen, 
hemmenden Strömungen gegenüber. Der innere Anteil de8 Landes war dem Beginn noch 
nicht gegönnt. Er geichah ganz unabhängig, eigenwillig gegen jeine Beharrung. Der 
Sinn 3.B. für das fchöne Stadtbild, davon nämlich Darmjtadt damals nichtS weniger ald 
ein Mufter war, fehlte noch vollfommen. Die Einficht jtand noc) ijoliert auf der Ceite 
der Wenigen. 

Dlbrich war da8 Schicjal. Mit Olbrich Fam die dee der Künftlerfolonie. Aus 
der denfwirdigen erjten Ausftellung 1901 heraus wurde jie ans Licht getragen. ALS 
idyllifches Villenviertel im Parfgelände der Mathildenhöhe breitet fie Jich heute rings 
um die große Kunjthalle des Ernjt-LudiwigsHauies. Was junger, unbefangener und 
freier Geijt eines Peter Behrens, Chriftianjen, Patriz Huber, Habich, Bürf in neuen 
Formeln erdachte, wurde gebannt in das finnige, lachende Sonmergeiicht diejer idealen 
„Runftplantage“, wie Naumann die Kolonie einmal nennt. In diefem eindringlichen, 
unübergehbaren Bild verkörperte jich die neue Jugend al8 BVerfünderin eine „Dokus 
mente8 deutjcher Wunjt“. Und mag auch vieles jeßt verebbt, Bizarres, ans Maßloje 
Anlaufende in Schranfen gefaßt jein, die Schöpfer des Werfes zerjtreut, — das Bleibende 
it Zengnis genug: die innere Energie der Tat war befruchtend, weckte neues Leben. 
Und DOfbrich, treuer Vollbringer der Gedanfen, blieb. Das Tempo der Afzente bes 
jchleunigte fich. Im Jahre 1904 fchon wurde der Welt die zweite Auzjtellung 
geboten. In ihren Abmejjungen fleiner, aber in ihren Forderungen ebenjo jtreng, 
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erfüllten fie befonders die wachgewordenen Sräfte des Nunjtgewerbes. Und das hatte 
eine ungeahnte Nejonanz. Smdujtrie umd Handwerk ftellten Sich nicht mehr ächtend 
oder geächtet abjeits, nur fürjtliche Laune witternd. Die Gefühle der Spannung mine 
derten fich. Das feite Gefüge, die Harmonie der Arbeit, des Fleijcs und ihres Zwed3, 
die Gejekmäßigfeit des Plans und das reife Programm. das Gewähr für glückliche 
Entwicdlung bot und fi) gerade in jeiner beiten Abjicht ans ganze Volk wandte, 
wurden deutlich empfunden. In ganz Helfen, im Vogelsberg, in den jtilliten Falten des 
Dpdenwaldes jprangen die Quellen auf, der Zuftrom begann und die Ausdehnung aller 
wirtschaftlichen Ziele. Fabriken jchofjen auf. Hefische Tertilinduftrie, Keramik traten 
mit fommerziell ungeheurem Erfolg hervor; und voran Huf Nachhall und weltrufgroße 
Umwälzung die „Darmjtädter Möbel“-nduftrie. Turin und weiter Paris und St. Louis 
hatten da8 Darmjtädter Kunftgewerbe auf ihre Weltausjtellungen gebracht. Über 
die Welt breitete fich Darmitadt. 
Zentrum zu verjpüren, 
Die ferne Sphäre der 
Erklufivität hatte jich 
mäbhlich abgejenft. Das 
Bürgerliche erfuhr Füh- 
lung mit Dem neuen 
Kodealen — die Moderne 


Der Wellenjchlag war vor allem auch in jeinem 


wurde modern, rnit 
Ludwig populär. Ein 


Drgan wurde wach für 
dag, was er wollte umd 
tat. Darmftadt wurde 
tortjchrittlich,frifche Luft 
wehte — die entzücen- 
den Gartenjtadt-Viertel 
im Dften, Süden, Weiten 
atmen diejen. Öeijt der 
Befreiung. Das innere 
Stadtbild wandelte fich: 
Zahlreiche Neubauten 
entitanden im drängen= 
den Schritt auf den 
neuen Bahnen. Der 
Mietkaftengeijt ber- 
Ihrwand. Private und 
öffentliche Bauten, Ban 
fen, Schulen, Brunnen 
und Denfmäler, maß- 
voll verteilt, janitäre 
und Berfehrsanlagen, 
der neue Hauptbahnhof, 
die Waldfriedhoisan- 
lagen geben der Stadt 
das Gepräge heute, Die 
innvolle Einordnung 
dat fich vollzogen in dag 
Gejeß der eingeleiteten 
Entwicdlung nach vor= 
nen. Heute ijt Darm- 
jtadt ein vorbildlicher 
Rommunallompler, — 
und SHeljend andere 
Städte folgten. 

Und in weiter Ums 
fafjung, das inzwijchen 
fünjtleriich und fultus 
rell Erreichte ganz Hej- 
jend in großzügigem 
Rahmen bindend, zeigte 
dann im Jahre 1908 die 
„Helliihe Xandes- 
ausjtellung“ eine 
impojante Rücjichau und 
gab doch zugleich einen 
itraffen Bormarjch- 
appell. Sie zu frönen, 
hatte Dlbrich noch furz 
dor jeinem plößlichen 
Tode den Hochzeits- 
turm aufgerichtet; ra= 
gend mitten aus dem 
Rolonieterrain, blinkt 
er jonnig über die Stadt 
bin in die liebe helle 
Landichaft der hejliichen Nheinebene, al8 Wahrzeichen der erblühten Nefidenz — zum 
Gedächtnis der Vermählung des Großherzogs mit Brinzejiin Eleonore zu Hohenjolms= 
Lich, die ihm zwei prächtige Söhne jchenfte, Die hohe Frau und die Prinzen find 
nicht mehr wegzudenken aus dem Bild der Hejiiichen Gegenwartsgejchichte, nicht mehr 
vom Bild der Fürftenperjönlichkeit des Gatten und Vaters. 

Var die Hejliiche Landesausitellung feine eigentliche der Kolonie, jo jprach Dieje 
noch einmal wieder von Schönheit, behaglicher Wärme und Wohlhabenheit — im 
deutjchen Schicfjalgjahre 1914. Sie fprady nicht rücjchauend oder gar in erjtarrten 
Kategorien einer Schablone oder jtagnierender Experimente, Das Junge, Neue, Kommende, 
war nad) wie vor das Grundgejeg — wie im einjt formulierten Programm. 8 fam 
neben den Hangreichen Namen Albin Müller, Körner al3 Architekten, Pellar, Ofmwald, 
Sobjt, Margold, KHleufens und anderen ein jchroffer, vielzieliger Eigengänger wie 
Bernhard Hötger beredt zu Wort. 
der baulichen Miller8 ift vorwiegend jein Werf. In den bewährten Händen des 
KRabinettcheis de8 Großherzogs, des Wirklichen Geheimen Rats Nönheld, lag die be- 
wundernswerte Organijation diejer jeit den jauchzenden Anfängen — vor zehn und 
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gum nnd pwangIglöDFigen. ae des Großherzogs Ernit’ Ludwig von Heljen und bei Rhein 
3. März: Der Großherzog mit jeiner Yamilie. 


Neben dem Großherzog: en Georg; vor der Großherzogin Eleonore: 
photographen Oskar Enhlinger, 
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vierzehn Jahren — nicht wieder jo wuchtig proffamierten eigentlichen Künftler- 
Kolonie-Ausitellung. 

Mit ihr parallel ging — e3 war noch einmal eine Hochflut fünjtleriichen Lebens 
in Darmjtadt — die „ Sahrdundert-Ausftellung 1650—1750* im Refidenzichloß, 
diejer gewichtige Längsihnitt durch die Jahrhunderte des deutjchen Barod3 und des 
Nofofos im Bildnis, Beide Veranftaltungen nuancierten die Linien noch einmak'reich 
und volltönig, die, Darmjtadt und fein Landesherr in die Nunftgefehichte eingegäichnet 
haben. Beide repräjentierten noch einmal greifbar, was. Darmitadt leiften fonnte: ® 

Dann warf jich der Srieg auf das frohe, leichte Gebaren. Tonlos hielt e8 hune,oi 
ein abgelaufenes Mufihverf — mitten im Lied. 

Darmjtadt verwandelte ich in das herbe Bild der Militärftadt. Seine Bhpfiogniomie 
orientierte fi ausichlieglih nach den unendlichen Zügen ausmarjchierender Männer 
in Waffen, die den Rejt des frohen Sommers mit fich wegnahmen. 

Aber gerade. -feit 
„jenen vom. Schmerz 
-ummehten ‚Tagen . ge 
“wann — .inerivartet 

wie überall. —: das 

Theater unfchäßbäreBe- 

deutung. — Man weiß: 

Bon je war Emit 

"Ludwig ein "TIheater- 
freund.  Aufführbare 

Bühnenwerfe von jei- 

ner Hand find vor- 

handen; und der Mufit 
huldigte er mit Glüd | 
und feinem Gejchmad 
al8 Scaffender. Sm 
delde entitanden vor 
zwei Jahren  reizende 
„Stimmungen für Nla- 
vier“. "Wilhelm Bad 

Haug, der fich in Darm= 

Itadt niedergelafjen hat, 

jpielte fie, feldgrau, bei 

ihrer Uraufführung in 
einem  SHoftheaterfon- 
szert zu wohltätigen 
3 Biweden. &$ findet be- 

onder8 die Dper im 

Hoftheater, vornehmlich 

auch dekorativ, Exrnit 

Ludwigsteilnahmdollite 

Pflege. Seinen! Inten- 

tionen der Förderung 

entjpricht die Bejebung 
mit einem Stab von 

Künftlern und Mufi- 

fern, der mit der Be- 

rufung Selirv. Wein- 
gartners als General- 
mujifdireftor an feine 

Spiße repräjentative 

Geltung für den Wert 

der Darmjtädter Hof- 

oper gewonnen hat. Die 
vorherjchon von dem Sn: 
tendanten Dr. Eger bald 
nach jeiner Berufung 
eingeführten Früh- 
ling3fejtipiele find 
wirfame Lichter ge= 
wejen, da8 Augenmert 
der gejamten deutjchen, 
ja der internationalen 

Kunftwelt auf Darm 

ftadt zu richten. Und 

im zweiten Sriegsjahre 

brahte Weingartner 

jeine. „Dame Kobold“ 
zu einer froh begrüßten 

Uraufführung, wurden 

der „Barfifal“ und der 

„Rojenfavalier“ vor 

trefflich in Szene gejetzt 

und fürzlic) noch Die 
beiden Korngoldichen Einaltopern, Meijterleiftungen der Darmjtädter Dper unter 
Hofrat DOttenheimers mufifaliicher Führung. 

Sreilih: der Krieg jtellt an den Negenten auch noch andere Aufgaben. Sieht man 
den Großherzog nicht in feiner Refidenz, damı weilt er im Felde bei jeinen hejliichen 
Negimentern, hier, wie daheim verehrt, wie ein FZürjt feiner Popularität nur verehrt 
werden fanır. In der Heimat waltet die Landesmutter der vielfachen Zürjorge-Aufgaben, 
treu jorgend überall, Not lindernd und Wunden heilend. 

Das Negierungsjubiläum ijt num herangefommen. Still und ohne Gepränge, wie 
der Landesherr c3 wünschte, feiert Hefjen diejen bedeutjamen Zeitabjchnitt. Aber 
jeine Zandestinder insgejamt haben es fich nicht nehmen lafjen, den Fürften zu ehren 
durch ein jinniges, zeitgemäßed Gejchenf: die „Großherzog-Ernjt-Ludwig- 
Subiläumsjtiftung“. Durd) Spenden und Sammelarbeit wird eine Summe auj- 


Prinz 


Darmitadt. 


Ludwig. Nach einer Aufnahme des Hof: 


Die plaftische Ausgeitaltung der Mathildenhöhe nebeu—gebracht, Die der Erholung und Kräftigung der heifischen Sirieger dienen jol. Durd) 


dies Werk der Liebe ijt der würdigite Ausdruc dafür gegeben, wie fich Fürft und Volf 
in diefen fünfundzwanzig Jahren eins geworden willen, um der Zeit de8 Ernte und 
der großen Tat des riefenhaften Weltgejchehens gemeinfam im Opfernut zu begegnen. 





Seitenanfiht der Maichine. 


Beim Ausheben eines Grabens. 


Die neue franzöfiihe Schügengrabenmafchine, die dazu beitimmt it, Schüßgengräben felbjttätig auszuheben. 





Die Überreite des franzöfiihen Lenkluftichiffs, das in der Nacht vom 23. zum 

24. Februar durch) unjer Abwehrfeuer in Brand geichoffen wurde und, in Flammen 

gehüllt, niederjtürzte, im Walde bei Woelferdingen, wejtlic) Saargemünd. Beim 

Aufihlagen auf den Erdboden explodierte die mitgeführte Abwurfmunition. 
Die gejamte, aus 14 Mann bejtehende Bejagung ift tot. 


Aus den Kämpfen füdlid) von Ripont in der Champagne, wo am 15. Februar 
vier feindliche Linien in 2600 m Breite und 800 m Tıefe von unjeren Truppen 
geitürmt, 21 Offiziere, 837 Mann gefangen, 20 Wtajchinengewehre und ein 
Ninenwerfer als Beute eingebraht wurden: Eritürmter franzöjiicher Schügen- 
graben der vorderen Linie auf Höhe 185. (Verlag H. Eder, München.) 





Nach eingetretenem Tauwetter überjhwemmte Drahtverhaue Hinter der Front in Flandern. 


Bom wejtlihen Kriegsihauplaf. 
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Sluftrirte Zeitung. 


Nr. 3845. 


Rriegsslage und Kriegsausfidten. 


Bon Oberftleufnant a.D. Freiberrn von der Often-Saden und von Rhein. 


m 1. Februar ift der uneingejchräntte U-Bootkrieg erklärt worden, in der Nacht zum 

13. ift die legte Schonungsfriit abgelaufen. Wenige Tage find feitdem verflojlen, 
und [don madhen jid) die Folgen in vollem Umfange bemerkbar. Es ijt nicht mehr die 
deutiche Flagge allein, die vom Meere weggefegt ilt, wie fid) England Ende 1916 ftolz 
brüftete, heute ijt vielmehr jede Flagge, jelbjt die der vorjichtig zurüdgehaltenen „mighty 
armada“, vom Meere verihwunden, auf dem unjere U-Boote die unumfjchränfte Herr» 
k ft ausüben. Nur wenige Schiffe wagen ich) no) auf die hohe See hinaus, im 

gen liegen die Handelsflotten jajt der ganzen Welt in ihren Häfen. Können wir 
aud nicht darauf rechnen, dak die Verjenktungen in dem bisherigen Tempo weitergehen 
werden, jo ijt doc) der beabjichtigte Zwed erreicht; unjere Gegner find von dem Ger 
verkehr abgejchnitten. Gelbjt Wilfons Eintreten für den Vierverband hat daran nichts 
ändern fönnen. Seine Drohungen haben fi) bisher als ein „Bluff“ herausgeitellt; er 
fann feinen Schüßlingen nicht helfen, weder mit einer Armee, die Amerika ja nicht hat, 
nod) mit einer lotte, da die feine nicht jtarf genug ijt, jich etwaigen Verluften aus» 
nad Unwilltürlih muß man ich fragen, warum wir die U-Bootwaffe nicht früher 
Hon zur Anwendung gebracht haben, wenn jolche Erfolge mit derjelben zu erzielen find. 
Die einzige annehmbare Antwort fann nur die fein, daß die U-Boote nad) ihrer Zahl 
und tedhniihen Vollfommenheit bisher noch nicht auf einer foldhen Höhe jtanden, daß 
man fid) derartige Erfolge von ihnen hätte verjprechen können. Der andere Einwand, 
den man gegen den U»Bootfrieg erhoben hat, daß er zu graufam fei, ijt nicht ftich- 
Haltig; unjere Feinde haben den Krieg von Anfang an zu Lande und zu Wajjer mit 
einer Nidhtachtung der völferrechtlihen Feltjegungen und einer Graufamteit geführt, daß 
Deutichland von ge Rüdjihtnahme entbunden und feiner Gelbjterhaltung wegen 
gezwungen war, die jchärfiten ihm zu Gebote jtehenden Waffen anzuwenden. 

Und eine iharfe Waffe bildet der U-Bootkrieg. Schon in der bejchräntten Weife, in 
der er bisher geführt wurde, hat er unferen Yeinden im Jahre 1916 jtetig anwachiende 
Schiffsverlufte in einer Gejamthöhe von 2634872 t eingetragen, zu denen im Monat 
er 1917 noch weitere 439500 t gekommen. find. ie hoch ich die Berlufte im 

bruat geitellt haben, ilt zur Zeit nody nicht befannt; an einzelnen Tagen beliefen Jie 
f auf 60000.t, ein einziges U-Boot hat in 24 Stunden 52000 t verjenktt. So dürfte 

‚Monatsbeute vielleicht auf 1000000 t zu jchägen fein. Das ift eine gewaltige Zahl, 
u deren richtiger Würdigung man erwägen muß, daß nad) den legten amtlichen Er» 
Kacungen feiner Minifter England bei hödhjiter Anjpannung im Laufe eines Jahres 
überhaupt nur 1000000 t bauen kann, jowie daß es zur Zeit, nad) Abzug der für 
Kriegszwede erforderlihen Teile jeiner Handelsflotte zur Bewältigung der dringend 
benötigten Einfuhr und der Kohlenverjorgung feiner Verbündeten, Pöchftens 9000000 t 

Be ng haben foll. Da it das Ende bald abzujehen, wo jeder Geeverfehr aufs 
Göcen wird, aud wenn ganz naturgemäß die Berjenktungen nicht in der bisherigen Weile 
ortgefegt werden. Unjere Gegner haben uns mit der jchroffen Ablehnung unjeres 
Briedensangebots eine zweite Striegserflärung ins Geficht gejhleudert, nun mögen fie 
bie Folgen tragen. Eden beginnt bei ihnen die Erkenntnis ji) Bahn zu brechen, daß 
Re nicht Elug gehandelt haben. 

So jtehen fie in ohnmädtiger Wut unferen U-Booten gegenüber, die felbit das 
„mare nostrum“ der Engländer, den Stanal, nicht verjchonen, jo daß auf ihm, troß der 
erdenfklichiten Tan, der Verkehr kaum nody aufrecht erhalten werden Fann. 
Dadurd) wählt die Wut der Feinde immer mehr. Nod) juchen fie jich mit leeren Redens» 
arten über die Gefahr hinwegzutäufchen. Aber ein Abwehrmittel gegen fie gibt es 
nicht, denn fie können nicht mit der gleichen Waffe befämpft werden. Auch ein Ber 
fudy, ihnen dur) eine enge Blodade ihrer Operationsbajen den Rüdweg zu verjperren, 
eriheint wenig auslichtspoll und gefährlich. Unfere neuen U-Boote haben ja aud) einen 
in Seit überjegten Attionsradius von 55 Tagen, der, wie wir jehen werden, zur Erfüllung 
ihrer Aufgabe genügen möchte. Ebenjo würde eine Begleitung der Handetsihiffe durch) 
Kriegsihhiffe faum den beabjichtigten Zwed erfüllen; ob durd) die Anwejenheit der Kriegs» 
Ihiffe die Gefahr wejentlicy vermindert wird, it, nad) den bei der Verjenktung der „Athos“ 
gemadten Erfahrungen, nod) jehr zweifelhaft, und dann handelt es ji) auch um eine jo 

Be Seh von Handelsichiffen, daß dieje gar nicht alle begleitet werden können. Allein 
n engliihe Häfen müjlen wöchentlidy mehrere hundert große Schiffe löfchen, wenn der 
Bedarf gededt werden Kin und nit nur um England ijt ein Sperrgebiet gelegt, jondern 
aud um die Külten jeiner Bundesgenofjen. Ihnen allen ijt die Zufuhr an Lebens» 
mitteln, Kohlen und Striegsbedürfnijjen abgefchnitten. Mag aucd) wirklid ein Teil der 
Schiffe die Yahrten wiederaufnehmen und wieder ein Teil diejer Schiffe die Beitimmungs» 
orte erreichen, jo wird dadurd) dod) nicht annähernd der Bedarf an Zufuhr gededt werden. 
Schon jest, nur wenige Tage nad) der Erflärung des ungehemmten U-Bootkrieges, hat 
Earfon, der Erite Lord der Admiralität, diefen für das jchwerjte und erniteite VBroblem 
erklärt und zugegeben, daß man bis jett fein Mittel dagegen gefunden habe. England 
peht fi heute bereits von dem Gejpenjt des Hungers bedroht, durdy) den es uns auf 

ie Knie zwingen wollte. Um das Volk ruhig zu erhalten, dürfen feine Lijten mehr 
über die Schiffsverluite veröffentlicht werden. Nad) glaubhaften Angaben joll England 
en nur nod) für vier Wochen Lebensmittel haben. Mögen es aud) wirklich jo viele 
nate fein, jedenfalls gehen die Qebensmittel vafch zu Ende. Die „Times“ vom 2. Februar 
bringen eine Zufammenitellung der am 31. Dezember 1916 und der am 31. Januar 1917 
in la vorhanden gewejenen Beitände an Lebensmitteln, im bejonderen an Yetten, 
die bei den Elimatijchen Verhältniffen Englands eine ganz bejondere Rolle im Lebens» 
unterhalt der Bevölkerung fpielen. Nacd) diefer Zufammenitellung haben jid) im Monat 
Januar die Vorräte an Sped, Schinken und Schweinefchmalz um etwa 25, an Käje 
ogar um 65 vom Hundert verringert, und nur die Butterporräte zeigen einen Zuwachs, 
er gegen andere ahre aber aud) um 25 vom Hundert zurüdbleibt. Dabei muß man 
in Betracht ziehen, daß die angegebene Verringerung in dem Monat unmittelbar vor der 
ng des ungehemmten U-Bootfrieges eingetreten ijt, daher im Februar eine nod) 
viel Itärtere Abnahme der Vorräte zu erwarten fteht. So it die Hoffnung, dab der 
U-Bootfrieg uns zu dem gewünjchten Ziel führen wird, vollberedtigt. Schon jagt 
die in England vielgelefene „Morning Rot“: „Gelingt es Deutjchland, England zur 
See abzujchliegen und die Stimmen der Neutralen unbeachtet zu lajjen, jo wird es den 
Krieg gewinnen.“ Die gleiche Furcht Klingt aus allen Erklärungen der Miniiter heraus. 
Die Sorge wegen der Verminderung des Frahtraums, die zum Verbot der Einfuhr aller 
nur irgend entbehrlichen Waren zwingt, wodurd) 900000 t Schiffsraum erübrigt werden 
follen, bildet den Grundton der legten großen Parlamentsrede Lloyd Georges, der jhon 
vorher in beweglichen Worten, wie man fie früher von feinem en Minilter gehört 
Bi zur möglidjiten Beichränfung der Lebensführung aufgefordert hat, wenn «England 
zur Ernte mit Br Vorräten ausfommen foll. Und Bonar Law hat felbjt den 
nabeliegenden Bergleih mit Karthago und Rom gezogen, wobei er Kr allerdings da» 
gan verwahrt hat, daß das englijche Volk ein verfallendes jei wie einit das farthagijche. 
n wird man ihm zwar beiltimmen müjjen, aber doc au hinzufügen fönnen, daß 
England in jehr vielen Beziehungen Itehengeblieben, Gtillitand aber gleichbedeutend mit 
Rüdihritt ift. Das gilt namentlicdy von feiner Flotte, die jegt das Land retten Joll. 

So können wir zuverjichtlid; auf den Tag hoffen, an dem es auch bei uns heißen 
wird: „Caeterum censeo C’arthaginem esse delendam.“ Und es wird früher fommen, als 
felbit Schwarzjeher in England annehmen. Se länger die Regierung zögern wird, id) 
auf Verhandlungen einzulajjen, um jo größer wird die Gefahr, daß das Volt während 
derjelben verhungert, und um fo unbedingter muß England auf unfere Forderungen 
eingeben. ea bat durch jeine Parteinahme England einen jchlehten Dienit erwiejen, 
denn die Hohlheit feiner Drohungen ijt erfannt worden, und England bat auf der 
N Welt keine Macht mehr zum Freunde, die uns ein „Halt!" zurufen könnte. 
Hoffentlicdy wird unfere Regierung diefe Gunst der Lage ausnugen und fi nicht durch 
Humanitätsrüdjichten leiten lajjen. Die englijche Regierung würde leßteres zweifellos 

t tun. So fann man jet wohl mit Recht jagen, was man jchon jo oft gejagt hat, 
daß der Weltkrieg feinen Höhepunkt überfchritten hat und feinem für uns fiegreichen 
Ende entgegengeht, das vielleicht ebenjo jäh fein wird, wie es fein Anfang gewejen 
ift, denn mit England bricht der ganze Zehnverband unferer Gegner zujammen, dejjen 
treibende Kraft es heute nod) ilt. 

Man wird jagen, dag wir jo weit nod) nicht find, daß uns inzwijchen unfjere Feinde 
auf dem Lande angreifen und jchlagen fönnen. Das ilt zwar möglidy, aber troß ihrer 


Übermaht wenig wahrjheinlih. Wenn fie uns angreifen wollten, hätten fie es glei 
tun müfjen, denn fie haben feine Zeit zu verlieren. Oneijenau hat die Strategie eine 
Lehre vom Gebraud) der Zeit und des Raumes genannt, wobei er auf erjtere das 
Hauptgewicht gelegt hat, da man wohl einen verlorenen Raum, aber niemals eine ver- 
lorene Zeit zurüdgewinnen tönne. Unter den dermaligen Umjtänden würde troß de: 
moralijchen Eindruds fein Gieg unferer Gegner den jegt [hon vorhandenen Zeitverluf: 
ausgleichen können. Vielleicht nie hat die Zeit jo gedrängt wie in dem gegenwärtigen 
Augenblid. Die Zeit arbeitet für den, der fie ausnußt. Das aber tun wir, währen? 
unjere Yeinde es nicht können, weil ihnen die Einheitlichfeit der oberjten Leitung fehl: 
Dazu fommt, dab die Verteidigung dur) den heutigen Gtellungsfrieg ungeheuer ar 
Kraft gewonnen hat. Es find gewaltige, lange Zeit beanfpruchende Vorbereitungen unt 
ein riejenhafter Aufwand von Munition nötig, wenn man einen Angriff auf eine gut 
eingerichtete Stellung mit einiger Ausfiht auf Erfolg wagen will. Und nur ein voller 
Erfolg bringt den Angreifer aud) wirklid weiter, ein Kleiner Geländegewinn lohnt nidt 
die furdhtbaren Opfer, die er Zoftet, und auch nicht den erforderlihen Aufwand an 
Munition, die faum minder jhwer zu erjegen ift. Uber aud) mit einem vollen Erfolg 
ift es nicht getan. Glüdt der verfuchte Durchbruch) wirklich, jo jtößt der Angreifer bald 
auf eine neue, ähnlich eingerichtete Stellung, und das alte Spiel beginnt von neuem. 
Dieje langen, ununterbrodenen befeitigten Linien, hinter denen jich immer wieder neue 
entlang ziehen, find elaftiih, fie zerreißen nicht. Selbjt der einzige in diejem Kriege 
gelungene Durchbruch, der von Tarnow-Gorlice, hatte jhon am San an Wirkung ein- 
gebüßt, vo daß es jchwerer und zeitraubender Kämpfe bedurfte, bis Galizien ganz vom 
Yeinde befreit werden konnte. Und dazu fommt nod) ein anderer Umjtand, der einem 
jchnellen Verlauf der Operationen entgegeniteht. Im Sgeitalter der Millionenheere, die 
nicht auf einem einzigen Schlachtfelde vereinigt werden können, wird jeder Gieg immer 
nur ein Teilfieg bleiben, eine Niederlage leichter auszugleichen fein. Der einzelne Sieg 
ae gegen früher an Bedeutung verloren. Es wird vieler Siege und fomit aud) er 

eit bedürfen, bis der Endzwed, die Niederwerfung des Gegners, erreicht wird. d& 
den bisherigen Erfahrungen würden unfere Yeinde felbit bei fortgejegten Siegen einer 
Ihier endlojen Zeit benötigen, um nur bis an die Grenzen Deutjchlands zu fommen. 
Diefe Zeit aber haben fie nicht, ganz abgejehen davon, daß Deutjchland dann nod 
immer nicht niedergeworfen wäre, jowie daß fie vorausjichtlicy überhaupt nicht mehr die 
Kraft hätten, diejes Ziel zu erreichen. 

Das jagen fie fih au, troß aller Großjpredhereien. Darım wollen fie auch wohl, 
wenn überhaupt, jo auf allen Fronten gleichzeitig angreifen, um uns zu verhindern, nad 
den Punkten ihrer etwaigen Erfolge Berftärfungen heranzuziehen. Aber im Seitalter 
der Luftaufllärung find die Vorbereitungen jchwer zu verbergen, die beabjichtigten 
Hauptangriffsrichtungen werden wir vorausjichtlicd immer erfahren. Und dann find die 
Feinde au zur Zeit anjheinend nod) nicht in der Lage, eine allgemeine Dffenfive zu: 
unternehmen. Die Erklärung des uneingejchränftten U-Bootfrieges ijt ihnen zu über- 
rajchend gefommen. Nocd) reifen ihre Führer umher, um den einheitlichen Angriff feit- 
zujegen. €s fehlt ihnen vielleiht aud nod) an der nötigen Munition. Cngland hat 
ja gewaltige Vorräte fertiggeftellt, ob aber auch FYranfreidy und Italien jchon genügend 
Munition haben, ift zweifelhaft, während Rußland daran beitimmt empfindlichen Mangel 
leidet. Anjcheinend war die General-Dffenfive unjerer Feinde wohl erit im Frühjahr, 
d. h. am Ende der Periode der „Unwegjamteit“ des öjtlihen Kriegsjchauplages, beab- 
fihtigt, und nun hat ihnen die plögliche Erklärung des ungehemmten U-Bootfrieges einen 
diden Stric) durch die Rechnung gemadt. Die Hoffnung, ihre Kriegsvorräte aus dem 
neutralen Yuslande und aus Amerifa rechtzeitig ergänzen zu EZönnen, ijt budyftäblich 
ins Wafjer gefallen. Dabei wijjen fie ganz genau, daß jegt auc) wir reichlich mit [chwerer 
Artillerie und Munition verjehen und an allen Stellen auf einen Angriff vorbereitet 
find, daß ihr eigener Munitionsbedarf daher au ein nod) größerer fein wird, als er 
Ihon in der Sommejdhladht gewejen ijt. Die Zeit drängt.wie nie, und doc) jind [chon 
über drei Wochen jeit der Erklärung des ungehemmten U-Bootfrieges vergangen, ohne 
daß ein großer Angriff erfolgt wäre. Gollte jener das jhon bewirkt und unjere Feinde 
in ihrer Zuverfiht und ihrem Entihluß jchwanfend gemadt haben? Ganz unmöglich 
ift das troß der jhon gemeldeten umfangreihen Truppenverjchiebungen nicht, wenn man 
aud) annehmen möchte, daß fie, ungeachtet der geringen Ausjichten auf Erfolg, aud) das 
Zette noch verjuhen und die ungeheuren Opfer eines Angriffs mit in Kauf nehmen 
werden. So fünnen die zum Teil [yon recht lebhaften Kämpfe, die fich jest im Weiten 
abjpielen und im allgemeinen als der Auftakt zu einer neuen großen Dffenjive unjerer 
Feinde angejehen werden, ebenjogut weiter nichts bezweden, als unjere Heeresleitung zu 
bewegen, von einer eigenen überrafchenden und darum fo erfolgreichen ee ab- 
gulteden, wie fie die Winterfchlaht in Mafuren, der Durhbrud) von Tarnow-Öorlice und 

ie Yeldzüge in Serbien und Rumänien gezeigt haben. 

Die Möglichkeit eines foldhen Unternehmens von unjerer Geite jchwebt den Yeinden 
wie ein Schredgejpenit vor. Sie hat auch) mandes für fih. Unjere oberite Heeres- 
leitung wie unjer ganzes Heer jehnen fit) nad) dem Augenblid, da fie, der Yefleln des 
Stellungstrieges ledig, ihre überlegene Eigenart im Bewegungsfriege werden zur Geltung 
bringen können. Auch nur der Angriff kann einen vollen Sieg Do die Verteidigung 
dagegen hödjitens Zeit gewinnen. Außerdem zwingt der Angriff den Gegner, auf die 
Pläne des UAngreifers einzugehen, auf die eigenen zu verzichten. Dak unjere Heeres- 
leitung es noch immer verjtanden hat, wunde Punkte beim Gegner herauszufinden, hat 
fie bewiejen. Und aud) das hat fie gezeigt, daß fie troß unferer zahlenmäßigen Unter- 
legenheit noch immer genügend Kräfte für eine derartige ir verfügbar zu machen 
veritanden hat. Wie anders dagegen bei unjeren Feinden! Unjeren vereinzelten Mip- 
griffen an der Marne, an der Yjer und bei Berdun jtehen unzählige feindliche gegenüber, 
alle Ve renden aus einer zum Syitem erhobenen Unterjhägung unferer Kräfte. 
Das it der größte Fehler, in den eine Heeresleitung verfallen fann. Die Möglichkeit 


des Erfolges ift ja, wie Glaufewig gefagt hat, das erite Gejet. Der junge General 


Bonaparte hat der Beachtung diefes Grundjages ne Ihöniten Erfolge zu danken ge- 
go der gereifte, aber vom Glüd verwöhnte Kaifer Napoleon ijt an feiner Nicdht- 
eahtung geicheitert. Den gleichen Gedanten wie Claufewig hat Moltfe mit feinem 
MWort „Erit wägen, dann wagen“ zum Ausdrud gebradt. Dak unfer Feldmarihall 
Hindenburg die volle Wahrheit diefes Ausjpruches erfannt hat, das beweilt der ganze 
Verlauf des Weltkrieges, der ihn aud) bereits im Jahre 1914 als einen Meijter in der 
Ausnugung der Zeit gezeigt hat. So brauden wir uns nicht feinen Kopf zerbrechen. 
Mir wiljen unfer Gejhid in feinen Händen gut aufgehoben. 
Und wenn Hindenburg er nicht an eine Offenfive dentt? Auch das ift möglich. 
Er wird ja aud) nicht von der Yeit gedrängt, wie dies bei unferen Gegnern der Fall ilt. 
Es ilt ja außerdem nicht na Land, in dem wir Krieg führen. Dazu genießt er bei 
Heer und Volk ein blindes Vertrauen, das, wie fein Rüdzug aus Polen Ende Dftober 
und Anfang November 1914 bewiejen hat, felbit dann nicht erjchüttert werden würde, 
wenn er abermals vor der Übermadt zurüdweichen müßte. Vielleicht will er aber au 
im Bertrauen auf den baldigen Erfolg des uneingejchräntten U-Bootfrieges die mit 
einer Offenfive verbundenen Opfer jparen. It England erjt zum Frieden gezwungen, 
dann jchwindet aud) für unjere übrigen Feinde die legte Ausficht auf einen günitigen Aus- 
gang des Krieges. Dann müffen fie Frieden machen, je eher, deito befier für fie, denn 
die Niederlagen, die fie dann zweifellos erleiden werden, werden die Yriedensbedingungen 
immer mehr verjhärfen. Wie die Lage zur Zeit ift,. werden wir den Krieg vorausjichtlid) 
gewinnen. Nod) zu feiner Zeit, felbit in den Tagen vor der Marneichlacht nicht, hat 
er für uns E günftig geftanden wie augenblidlih. Damals drohte Frankreich der Yu- 
ammenbrud), heute jteht England auf demjelben Punkt, und diejes ift der Hauptfeind, 
ejjen Niederlage ausjchlaggebend ijt. Der graujame Bundesgenojfe, den es gegen uns 
zu Hilfe gerufen, der Hunger, Hat fi) gegen England jelbjt gewandt. Es Elingt wie 
eine Ironie, daß die erite Seemadht der Welt durd) unfere Eleinen U-Boote bezwungen 
werden foll, und doc) erinnert es an das Schidjal Karthagos, das in der alten Welt 
eine ähnliche Stellung einnahm, bis fie ihm Rom entriß, das bis dahin ausjhließlid 
Zandmadt gewejen war. So dürfen wir hoffen, daß das Jahr 1917 den Frieden bringen 
wird, einen deutichen Frieden, der die gebrachten Opfer lohnen, unfer Vaterland vor der 
Wiederholung des gegen dasjelbe gerichteten Völferfomplotts [hügt und es einer Blüte» 
zeit gleich der vor dem Ausbruch des Weltkrieges entgegenführt. 


Bom weitlihen Kriegsichauplag: Straßenbau in den Bogejen. 


Nad) einem Aquarell für die Leipziger „SUuftrirte Zeitung“ von dem im Mejten zugelafjenen Kriegsmaler Paul Hey. 





Sappenttieg. 


Bon Paul Krabh, zur 
Zeit im Tyelde. 


(ir Iegter Angriff 
hatte uns in den 
Befig eines wichtigen 
Höhenrüdens gelegt, 
ohne uns aber den Ein» 
bli€ in die folgende 
Shludt zu gewähren. 
Aud) lag unjere Gtel- 
lung nod) jo weit von 
der feindlichen entfernt, 
daß die beiderfeitige 
jhwere Wrtillerie die 
feindlihen Linien be- 
feuern fonnte, ohne die 
eigenen Gräben zu ge 
fährden. Aus diejem 
Grunde begann Franz- 
mann nod) früher als 
wir, fi) dur) Sappen 
an uns heranzuarbeiten 
um dann vorne die 
Sappentöpfe zu einer 
neuen Stellung zu ver- 
binden. 

Unbeweglih, faum 
von der Umgebung zu 
unterjcheiden, jtanden 
die Bolten in ihren Auf- 
tritten, während der 
Offizier vom .Öraben- 
dienjt, eingehüllt in 
feinen Mantel, ‚gefolgt 
von einem nr 
dur) den Graben jhritt. 


Blei) und. fröftelnd 
hüllte der Mond alles 
in ein ungewiß ver- 
ihwindendes Licht, lieh 
aber faum auf 20 m .die 
Yorm eines Gegen» 
Itandes erfennen. Dann 


» 


’ 
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und wann Enallte dumpf 
der Abjhuk von einem 
oder mehreren Gejhügen 
durd) die Nacht; das be: 
fannte zijchende Heulen 
und Summen z0g über 
unfere Köpfe, um irgend: 
wo hinter den Linien 
mit fradyender Exrplofion 
zu enden. Eben jtanden 
die beiden, Offizier und 
Unteroffizier, hinter 
einem Bojten, als jich 
diefer umdrehte und fie 
leife heranwintte. Inter: 
ejliert jtiegen fie auf 
den Boftenjtand, und 
„Horhhen!“ flüjterte 
ihnen der Mann leije 
zu. Dicht angelehnt an 
die Grabenwand, laujdy- 
ten jie gejpannt in das 
von fahblem Mondlicht 
erhellte Borgelände und 
jahen dann erjtaunt und 
zweifelnd einander an. 
Was war das? — Aus 
unmittelbarer Nähe er: 
tlang von vorne das 
Pideln und Scaufeln, 
wie es beim Ausheben 
eines Grabens in hartem 
Boden laut wird. Yranz- 
mann an der Arbeit! — 
Was jollte das wieder 
werden? — Das Licht 
einer abgejchojjenen 
Zeudhtkugel ließ nichts 
erfennen. Es blieb aljo 
nihts übrig, als den 
Tagesanbrud) abzuwar- 
ten, um dann bei bel» 
lem Licht mittels des 
Grabenfpiegels die Art 
der begonnenen Ar» 
beit fejtzuftellen. Dieje 


am Walcl von >F. Dee Vans ENDE  .-. 8 


Scheitern eines. franzöfiihen Angriffs am St: PierreBaaft-Wald am 13. Dftober 1916. 








Aus dem Kampfgebiet an der Somme. 
Nad) Zeihnungen für die Leipziger „Illuftrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Leutnant d. Ref. Willy Müller:Gera. 
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SFeltftellung hatte das für uns nicht 
nur überrajchende, fondern aud) 
unanaenehme Ergebnis, daß der 
Gegner fid) durd) eine Earpe jo 
nabe an uns beranzuarbeitın ver- 
juchte, daß er uns beim Ausbau des 
gewonnenen Sanpenfopfes zu einer 
Stellung den ganzen rechten Flügel 
bequem flanfieren fonnte. Dem 
mußte vorgebeugt werden, und zwar 
durd) eine Sappe unfererjeus, die 
ihn von reits umfahte. 

7 Das erjte tiefe Dunfel der be> 
ginnenden Nadyt lag über den 
Höhen, da jtanden fie drinnen be- 
reit: drei Pioniere, der Unteroffizier 
mit zwei Infanterjten. Bewajinet 
mit Dold) und Handgranaten, frod) 
der Unteroffizier, eng angedrüdt, 
über die vordere Dedung. Cchlangens 
artig arbeitete er ji) von einem 
Granattrichter zum andern, jede 
Dedung gejchidt benugend. Ebenio 
vorrihtig und gewandt folgten ihm 
die anderen auf demielben Weg mit 
Spaten;und Haden, Unbemerft tum 
der Worderite bis an das Drabt- 
verhau zwijchen den Linien, unbe» 
merkt v-rteilten jich die fünf auf 
dem eben: zutüdgelegten Weg, und 
während jicd) der Unteroffizier vorne 


Am türkifchen Zeitungsverkäuferitand 
in Schumen. 


an dem jeitwärts gelegenen Rand 
eines qroßen Granattridhiers auf 
Ihürende Lauer legte, begannen 
hinter ihm die anderen emjtq wie 
Ameijen mit PBıdeln und Spaten 
Verbindung von einem Roc) in das 
andere zu graben. Mıt brennenden 
Augen durdrorichte der Lauernde 
die Duntelheit. Eın leis Elingendes 
Gaäujh am Drabte bezeugie, daß 
auch der Gegner jyon auf der Quauer 
war und ihn nur eın dünner Erd» 
aufwurf von dem feindlihen Bes 
obachter trennte. Mit dem ‚Imten 
Arın lag er auf friicy aufueworiener 
Erde, die offenbar von den geitrigen 
Arbeiten des. Gegners herrührte. 
Bis 1egt‘ aber hatte Franzmann 
nod nıcht gewagt, feine Arbeiten 
fortzufegen. Sie fjchienen dıüben 
aud) etwas von unjeren Arbeiten 
bemerkt au haben; denn zwei Xeucht- 
fugeln ‚ziihten nadyeinander in dıe 
Höhe und erhellten, araziös an den 
Fulljchirmen herunterfchautelnd, das 
ganze Gelände, Pie fünt 2lıbeitenden 
waren verihwunden, fein Späher 
hätte ihre an den Erdboden anue- 
ichmiegten Körper entdeden fünnen. 
Und doch! Als das helle Magneiium: 
licht erlojhen war und fie jid) im 





Marktplag in Dobritich. 





Zürtiihes Kaffeehaus in Schumen. 
Der Krieg gegen Rumänien: Aus der eroberten Dobrudicha. 


Schute der wiedereingetretenen 
Duntelheit zur Arbeit erhuben, blıgte 
es, dreimal frahend, furz vor ihnen 
auf, und die umberfpr'genden Steine 
und Erdflumpen zeigten, daß die 
Kugeln ihr Ziel nicdyt weit gefehlt 
batıen. Aber ruhig fegten fie ihre 
Ardeit fort, wußten fie dod: dort 
vorne liegt einer, der ilt uns Siche- 
rung genug' — Trüb und ver 
ichlafen, mıt rötlihem Gejicht Ttieg 
der Mond empor zwilchen Schwarzen 
jagenden Woltın. Etunden jchienen 
dem Inuernden Bojten vorne die 
einzelnen Winuten. Schwer lag ihm 
die feuchte Luit auf dem Körper, 
fröftelnd drang ihm die Närje des 
Bodens bis auf die Haut, aber 
immer lag er unbeweglih und 
horchte und jpähte. Höher und höher 
jtieg der Mond, die fünf unermüd- 
Iıhen Arbeiter waren beinahe im 
Erdboden verihwunden, Mlıtter- 
naht mußte nady Schägung des 
Zauichers jhon nahe jeın. Krad! 
Krah! — jaujte es ihm um den 
Kopf; wie von einem Fauitjchlag 
zurüdgeichleudert. rollte er auf den 
Boden des Trichters, raffte Jıh 
auf, war mit einem Sprung hinter 
der nähjfıien Dedung und lag da, 





Straße im Türkenviertelvon Schumen. 


hborhend und wartend, was nun 
fommen würde. Aber es blieb ruhig. 
Dffenbar hutte Yranzmann durd 
die Handgranaten nur die Arbeiten 
ftören wollen. Nad) einer weiteren 
Inappen Stunde war ein, wenn aud) 
flaher Berbindungsgraben nad) der 
Stellung gejharfen. Die ablöfenden 
Arbetter brauchten nicht mehr über 
Dedung zu gehen. Als dann der 
Graben aud) nad) vorne durdy» 
geitochen war bis zu dem großen 
Trichter, in dem bis jeßt der Unter- 
offizıer auf Poften gelegen baıte, 
und der als Sappenfopi ausgebaut 
werden jollte, war die Aufgabe des 
Lauichers erlediut. Er ging zurüd, 
und Eappenpojten zogen in ihren 
neu geidyaffenen Stand ein. 

Der nädite Tag zeinte dann 
den Erfolg der Arbeit. Die neue 
Cappe war nody bıs über den von 
Franzmann beablihtigten Eappen- 
topf berausgetrieben. Wenn er aud) 
wirfliy verfuchen wollte, unter 
unjerer fıändigen Beummbigaung 
an jeirem geplanten Werk weiter: 
zuarbeiten, jo fonnte er doch den 
Sappentopf nicht mehr zu einer 
uns jo gefährlichen Stellung aus- 
arbeiten. Der Zwed unjeres Wertes 
war erfüllt. 





{ 





Aus dem befreiten Siebenbürgen: Straße in SHeltau. 
Rad) einem Aquarell für die Leipziger „Slluftrirte Zeitung“ von dem auf dem rumänijchen Kriegsihauplag weilenden Mitarbeiter Albert Reich. 
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Aus den Kämpfen vor Bularejt: Bergebliher Berfud) der Rumänen, im deutjch 


- Für die Leipziger „Ilkuftrirte Zeitung“ nad) dem Leben gezeichnet von dem auf dem 
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deutich-türfiihen Granatfeuer bei Epurejti einen Nebenfluß des Arges zu durdqueren. 


auftdem rumänijchen Kriegsihauplag zugelafjenen Kriegsmaler Profeflor Hugo Ungewitter. 


x 





Snfanterieftellung am Drijejtr bei Beremiany. 
Bei unjeren öjterreihifch- ungariihen Berbündeten in Ditgalizien. 
Rad) Steinzeihnungen für die Leipziger „Illuftrirte Zeitung“ von dem Ariegsmaler Rudolf Hante. 
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Zum MWechjel in der Leitung der 
ölterreichijc) - ungariihen Marine. 


en den eriten Morgenstunden des. 8. Februar 

wurde Grogadmiral Anton Haus in Wola 
jeiner erfolgreichen Tätigkeit durd) den Tod ent- 
riffen. Er war der erite in der öjterreichijch- 
ungarifchen Marine, der dieje Würde befleidet 
hatte, da jie erjt während des Weltkrieges gejchaffen 
worden ilt, in welchem fih Haus unijterbliche 
Berdienfte erworben hat. Aber auch im Frieden 
hatte er jchon eine außergewöhnliche Rolle gejpielt. 
Im Zahre 1912 war die Etelle eines Flottentinjpek- 
tors gegründet worden, zu der er berufen wurde. 
In diejer Eigenjchaft erjchien er jchon damals 
zum künftigen lottentonmandanten bejtinmt. 
Nach) dem Tode des Grogadmirals Haus ernannte 
Kaifer Karl den Vizeadmiral Maximilian Ntjegovan 
zum Ylottenfommandanten. 

Maximilian Nijegovan hat fich feit langem 
ihon in der Führung des: Kommandos be= 
währt. Im Jahre 1858 in Agram geboren, 
wurde er 1877 nach Abjolvierung der Wlarine- 
atademie in Fiume Geefadett. Cr war bereits 
1900 Norvettentapitän und wirkte 1906, zum Linien- 
ihiffstapitän befördert, als Borjtand der Dpe- 
rationsfanzlei der Marinejettion im Kriegsminiite- 
rium. Später fommandierte er die Rejerve-Esfader 
und übernahm 1913 das Kommando des eriten 
Gejhwaders und der erjten Divijion der aktiven 
Esfader. Als Präjes des marinetechnijchen Ko- 
mitees wurde Nijegovan 1913 Vizeadmiral und 


Generalmajor v. Berendt, 


im Frieden Kommandeur des Garde: Fußartillerie- Regi- 
ments in Spandau, erhielt den Orden pour le me£rite. 
(Bhot. Kaufhaus des Weitens, Berlin.) 


erhielt bei Ausbruch des Weltkrieges ein höheres 
Kommando in der Flotte, die nun dur) feine 
joeben vollzogene Ernennung ganz jeiner Yüb- 
rung anvertraut wurde. 0. J. 


Eine Naht im Dante- Chlof. 


Eine Erinnerung an die Beichiekung Duinos am 
3. Febiuar 1916. Von Dr. Ernjt Decjey. 


Die Tämmerung jtieg mit ihren gelben, wüjten- 
roten, glasgrünen Schärpen langjam aus dem 
Meer, der Abend mit feiner Fühlen Yuit fam 
über das Lund, als wir uns dem zeritörten 
Schloß näherten. Man konnte es nur in der 
Nacht befuchen. 

Bor drei Tagen hatte der Italiener plöglich mit 
Ihwerem Geichüg begonnen. Der erite Echuß traf 
das Meer. Der Verwalter, Herr Better, beachtet 
ibn nicht. Er ift jung und hört dus Eihieken 
alle Tuge. Das war etwa um ein Uhr dreißig. 
Tas Wittagerjen bleibt ungejtört. Zwanzig 
Mınuten jpuater die zweite Granate... In den 
Chhloigraben. Um zwei Uhr zwanzig die dritte, 
und fie trifit. Und nun laufen die Treffer mit 
der Unr — die Emifernung int lächerlich gering —: 
zwei Ihr die Big, zwei Uhr fünfzig und jo fort, 
bis fieben Schüjje fajt eine halbe Million Werte 
zerjtört butten. 

Der Verwalter war in meine Station beranf- 
gefommen, noch ganz veritört..... und floh wieder 
zurüid ıns Echloß, das er bis zum Außerften zu 
hüten dem Zürjten freiwillig in die Hand binein 
gelobt hurte. Er nahm mic, als Begleiter mıt. 

In einer uralten Kutfche rumpeln wir lange 
jam trauilos. Aus einem Haus an der Struße 
tritt ein Kamerad, ein Urtillerieoffizier. „Wohin?“ 
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Admiral Maximilian Njegovan, 


wurde an Stelle des veritorbenen Großadmirals Haus zum diterreihiich-ungarijchen 
Flottentommandanten ernannt. Nad) einer an Bord des Flaggichıffes 1916 geichaffenen 
Zeichnung von Oskar Brüd, E. u. f. Hauptmann d. R. 


„Duino!“ 

Er zudt die Achleln, [haut zum Himmel... Der Abend ijt flar, 
der Italiener eingeihollen. Es ijt nicht ganz gehener. „Fahr lieber 
morgen früh!“ — „Morgen früh?“ Uber ich ‚jehe Heren Better in der 
Kutjche, den alten Giovanni auf feinem Bod... und würde mid vor 
ihnen jchämen, Wir fahren weiter, Die Gelegenheit it zu. verlodend. 
er werk, was morgen früh tt... Der Wagen:rumpeltlaut,;man fann 
ji nicht verjtändigen ... nicht hören, was draußen vorgeht?. „und 
diefe Langiamteit! Da hält er an. Ein paar Kameraden, die einen 
Abendbunmmmel auf der Eirage machen. Gott jei Tank:: wir fünnen aus 
dem Wagen. Ab, es ilt fühl... Zu Fuß gebt’s weiter.“ Manchmal bleiben 
wır an Granatlöchern ftehen. „WBo’s enmul eirgejchlagen'hat, da tommt’s 
tein zweites Wal bin“, jagt jemand. „Sit ‚das. ein Naturgejeg ?“ 
fragt eın anderer. Die Kameraden verlajjen uns. Mit ihnen das Sicher: 
heitsgefühl. Und jo in einem fortwährenden Gefühlswechjel wandern 
wır hinab. Das Schloß — kann es uns jhügen heute nat? — — — — 





Feldmarjchalleutnant Alexander v. Szurmay, 


der heldenmütige Verteidiger Des Uziofer Vafles, wurde zum Honvedminijter ernannt. 
Nach einer ,Zeihnung von gl. ungar. Honved- Oberleutnant d. R. Stefan Zädor. 
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Bon’ der Straße aus jieht man die jchweren, 
dunklen Mauermajjen, in denen fein Rik, feine 
Züde zu fein jceint. Die altgewohnten, ver- 
trauten Umriije, die maleriihen Finnen und 
Zaden ... wir treten in den gewaltigen Torvor- 
bau, eine Kyflopenwölbung, dur). die, Tchlucht- 
artig eingeichnitten, der Weg binauiführt. Im 
Bogen herum liegen wie Eleine Staltelle die Wırt- 
Ihaftsbauten, alle jchwerites Mauerwerf, oft ge 
trojfen und dennody voll Widerjtand. Wir gehen 
die Shöne Schloßaunfahrt hinan .... dunkle Zyprejien- 
fegel ragen in die Luft... ein weiter Hallen» 
bogen nımmt uns auf... ein paar Edyitte ... 
wir halten unter den alten Arkaden und bliden 
hinaus in den Hof. Lınts der Schattenriß des 
düfter ragenden alten Diokletian- Turms, rechts 
eine unfenntliche Wtauermalfe — dazwijchen. eine 
Reere und Helle ... das Meer. Bon bier aus 
jah man früher nicht das Weer. Hier jtand eine 
Stapelle.. est ıjt jie weggerijfen wie ein paur 
Zähne aus einem Gebiß ... nidıts ... und beim 
Ihwaden Schein des hulben Wtonds fehen wir 
den romantılhen Hof, deifen Mauern vielhundert- 
jähriger Efeu überklettert, erfüllt von Bulfen, 
Steinen, Scherben, Eijenttüden, Ehutt und Tranı- 
bäunen, ein dunkles Gewirr von Dingen, die 
um fo unbeimliher wirken, als man einzelnes 
nit erkennen fann. 

Wir geben ins erjte Stodwert. „Gehen“ fan 
man es wohl nicht nennen: der Verwalter gibt mir 
die Hand — er findet fih aud im Dunteln zus 
reht — und jchleift mi nad. Der Zub trıtt 
fortwährend auf Scherben, fortwährend fnirjcht 





Oberjt Hell, 


Chef des Generalitabes einer Heeresgruppe, erhielt das 
Eihenlaub zum Orden pour le me£rite. 


es unter: der Sohle, und wenn das Mondlicht 
manchmal dur einen Muuerniß  hereinfällt, frebt 
man-ein grauenhaftes Schiefbängen von. Bioften, 
durchkreuzt vom Epurrenwert geboritener Zimmer: 
deden. Man muß ji dur) die Schuttmafhten 
förnlid durhwinden. Dft. .müllen wır ar 
maden, denn der übrer. finder jelbjt den Weg 
nit mehr ... dann wieder bat er jicy die 
Hand zerjchnitten, überall jtarrt es ja von Glas» 
iplittern.... wir jchwigen und ‚feuchen durdy die 
dDide Staubluft. Co gebt es fort durch den Irr- 
garten von Trümnwrwert — da treten wir auf 
atmend ins Freie. Wir jind auf dem berühnuen 
Scloßbalton: Der jchmale. Mond, -von defien 
Sichel an unjihtbarem Faden-eine goldene Epinne 
berabzubängen jcheint: die leuchtende Venus ... 
Nadhıtiriedven über dem fernhinichweigenden Meer 
.. „em jilberjchinmernder Streifen, der- leije auf 
der Fläche zittert, das Wideripiel des Mondlidhis, 
it das einzig Lebendige. . Wie Ichön! 

Eine duntle Alıppenmafje mit einem. [hwarzen: 
Höcer Ichiebt jih in das Meer vor.. Hierher. harte 
Kivia, des Auguiius Frau, ihr Haus .gebaut, 
hierher in den Etrandfrieden, an das gejeanete 
Mein: und Lorbeerufer. Nun ijt das Haus 
längit zur Ruine. zerfallen. Cine. zweite, Fleinere 
Klıppe jchiebt ji unten dunkel vor: auf diejem 
Fels foll der Dichter gejejlen und in das Land 
Ra buben, das ihn verbannte, ver- 
tieß . . - 

Diefe Beihiekung des Ehhlofjes war die dritte, 
die es durchmachte. Als-jie — vor drei Tagen — 
begann, zertrümmerte der erjte Treffer das. alte 
Medaillon des Tichters, das: oberhulb der Tor- 
einfahrt angebradjt war. Es fielin Scherben herab: 
Der Berwalter aing hinaus, und als er die 
Trümmer fab, hob er fie auf, um fie vollends 
zu zerihhlagen oder fie in Zorn und Erbitterung 


334 


an die Mauer zu jchleudern ... 
hin. Er bejann jid. 


Und der einfahe Mann fagte ji) in diefer jchweren 


Stunde: Nein, nicht zertreten! Dante gehört 
nicht ihnen, nicht ihnen! Dante gehört der 
Welt! Und wenn er Italien erlebte, wie es 
eute ijt — er fehrte ihm jehaudernd den 
üden und flöhe, arm und einfum, in freis 
willige Verbannung, um das bitter gejalzene 
Brot der Fremde zu ejien... ©o han 
delte der Verwalter. Diejer erite Treffer 
erihten ihm wie ein Sinnbild. Und fie 
Ihojjen weiter, weiter und fonnten doc nicht 
mehr zertrümmern, als jie jhon zertrüms 
mert Hatten: das Bild des Mannes, der 
die „Divina Commedia“ gejichaffen. Und zu 
diefer Merkwürdigteit kommt nod eine 
zweite: nachdem die Beichiegung vorüber 
war, zeigte fi) unverjehrt und unverlegt 
ein zweites Medaillon, das einen Torein» 
gang — zur Erinnerung an ein Beltter: 
eihleht — jhmüdt: das Wappen der 
obenlohe, der Phönix ...! Muß man 
nit jagen: Der Italiener hat jehr gut ges 
Ihoffen! Er traf, was er gewiß nıdht treffen 
wollte, jeinen Dante, und verfehlte, was er 
gern getroffen hätte, unfer Wappen! 

Mir wandern a, Ihleihen uns durd) 
das mannshohe Gejtrüpp von Holz-, Glas» 
und Gijenjpigen. Manchmal zögert der 
taftende Zub: der Boden fehlt ... zerlö- 
hert...! Dann geht’s vorjichtig weiter... 
wie über ein Feld von zerichlagenen la» 
fen. Hier war einmal ein Speijejaal, jet 
&heint es ein Kellerraum zu fein, in dem 

arren Möbel» und Mauertrümmer umber- 
gejhmiljen haben... dann der Rote Salon, 
die Bücherei, die einjt 
Wunder an alten Hand- 
fhriften, an VBergamen« 
ten barg, köjtliche Stüde 
aus dem vierzehnten, 
aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert, als die 
Iybein und Torre nod) 
Herren von Wauileja 
waren. Zum Glüd was 
ren die Handjchriften 

on vorher wegge- 
hafft worden fowie die 
tojtbaren Briefe (Maria 

erejta, Napoleon u. 
a.m.) und die Rubens 
und Tintoretto aus der 
Bildergalerie. Auch im 
Srottenjaal Icheinen 
Karren herumgedrojchen 
zu haben... es war ein 
Saal mit farbigen Yen- 
ftern, wenig bedeutend 
durch feine Architektur 
und GEinridhtung, aber 
bedeutend durch die Er- 
innerung, denn die 
Künjtler, die Gelehrten 
faft aller Länder haben 
bier als Gäjte der Yür- 
ftin geweilt. est jieht 
man an der Wand, im 
Mondliht Tchwach glei» 
Bend, ein metallijches 
Blinkten: einige Bomben 
ind aufgeitellt, Hüllen, 

lindgänger, darunter 
Kerle von der Größe 
eines Mannes. 

Mir treten nod) ein- 
mal unter die Arkaden. 
Schauen nodh einmal 
jtarr und jchweigend in 
den Schloßhof. Dort 
fehlt die Stapelle... 
man blidt ins Leere. 
Ein einziger Treffer hat 
diefen TIraft, diejen 
alten Kultbau weggeihlagen. Das jchreibt 
fi fo leicht Hin, das [pricht Jich jo leicht aus. 
Uber wer es nicht gejehen hat, weiß nicht, 
was Krieg ijt. Eine grauenhafte Beklemmung 
überfällt mid plöglid, lähmt mid... da id) 
diefen dunfeln Hügel von Trümmern ehe 
und dahinter die hausbreite Qüde. Ich habe 
mancdherlei von diefem Krieg gejehen: nichts 
reiht an diejen ntederjchlagenden Eindrud 
heran. 

Der Berwalter fanrı nod) immer nicht zu> 
fammenhängend davon erzählen. Die Stimme 
bricht ihm, die Gedanken jagen durdheinan- 
der, er kann feinen Sat vollenden. Ic 
entnehme feinen hajtigen Worten ungefähr 
das: Er war im Keller, als der dritte 
Treffer einichlug. Er hielt es unten nicht 
aus — das Schloß ijt ihm anvertraut, er 
muß (de was gejchehen il. Er läuft 
hinauf, geht über den Hof und betritt die 
Kapelle. Hier waren nod) einige Stüde zu 
bergen. In der Mitte der Kapelle hängt 
ein Bildnis der heiligen Anna. Es fam 
thm vor, als blide ihn die Heilige an, als 
wolle fie zu ihm fjprehen ... Er hört 
eine innere Stimme: Geh weg von bier, 
geh weg ...! Er ift fein furchtiamer Mann, 
bat fi) in zwei Beichieungen an das Auf» 
frachen, Entzweilrahen und Empordonnern 
einjprigender Granaten gewöhnt. Uber dieje 
Stimme ... Under jpringt zurüd über den 
Hof, dem Keller zu, geht die Stiege hinab, 


aber er legte jie wieder 
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ilt gerade auf der dritten Stufe — als ein jo furchtbarer 
Sikhlag erfolgt, als berite der Schloßfeljen in den Grund 
hinein. Alles umbhüllt jicy mit Nacht, Jchwarze Brandwolten 


in die Kehle 
nad) Luft... 





Mo einjt ein Dorf jtand! (Die Aufnahme jtammt aus Litauen und ijt 1916 gemadt 


worden. 


Das Dorf wurde, wie fajt alle Dörfer dicht hinter der deutjchen Stellung, 
von der rujjiihen Artillerie planmäßig zerjtört.) 





Ein Fort der Feitung Kowno nad) der Beichiekung dur jehwere deutjche Artillerie Aufnahme eines deutjhen Yliegers). 





Mo einjt eine Stadt jtand! 


(Mijchnew in Litauen 1916.) 
Bom djtlihen Kriegsihauplaß. 


Nr. 3845. 


wälzen jich jchwer in den Keller, ein gafiger Geitank jticht 
... er taumelt... fann nidyt atmen ... ringt 


verliert die Sinne. Als es vorüber ift, riecht 
er zıtternd hinauf — die Kapelle ıft nicht 
mehr da. Der vertraute Anblid des Schloß- 
bofs ijt verjchwunden. Das ılt ein anderer 
Hof. Man fteht die roten Klıppen von 
Giftiana, fieht dus Meer, von wo aus man 
es nıe gejehen hat. Und der treue Mann, 
der das Weinen nidht fannte, bridt in 
Tränen aus. Nocd) tagelang gebt er wie irr 
umber, fann nicht ejien, nicht jchlafen. Er 
fann nur arbeiten. Er birgt in drei Nächten 
alles, was no) an Möbeln und Wertitüden 
zu bergen ijt; er jhafft wie ein Badtnecht 
und bringt das anvertraute Gut mit einigen 
Helfern auf Wagen fort. Dann erft fann er 
wieder unter Menichen aehen, dann erit be 
jinnt er fi auf fich felbit. Er will einen 
Brief jchreiben ... aber die Hände zittern. 
Und immer wieder werden feine Augen 
nab: daß er das Schloß nicht mit feinem 
Körper jhügen konnte... .! Und dann flüjtert 
er von jeiner wunderbaren Rettung. Eine 
Minute fpäter — und er wäre in taufend 
Blutfegen zerrilien worden ... Und nicht 
weit vom Schloß wohnt ein braves Gejchöpf, 
feine Braut, die dort ihr Haus, ihre Wirt- 
\haft unter Sorgen verjieht und nun die Be- 
Ichreßung gehört, den Raudy zum Himmel 
fliegen gejehben hut, und die wußte: Er ver 
läkt fein Schloß nicht ...! Der Krieg hatte 
die beiden Leute zufammengeführt, und ihre 
Brautzeit wurde zur jpannenden Novelle. 

„Die innere Stimme hat mich gerettet, 
die innere Stimme .. .“ 

Wer dieje danktdurdaitterten Worte ver 
nommen hat und vorjid 
die Wirkung der Oranate 
lab, die ein Haus abrig 
— der tjt nicht gejtimmt, 
gegen den Aberglauben 
im Krieg etwas zu fa- 
gen... Was find wir? 
Stehen wir'in der Hut 
ürerirdiiher Mächte? 
Yolgen wir Gefegen oder 
Zufällen? Oder ijt der 
Zufall unjer Gejeg? 
Kann es nicht wieder 
einjchlagen wie vor. 
gejtern? Gerade jett 
in diefem Augenblid? 
Gerade auf uns beide 
ber? Wenn’s denen drü- 
ben nun einfallen jollte, 
zu jchieken — wird der 
Zufall für uns fein, 
gegen uns? Gilt das 
„Naturgeieg“ des [on 
bejchojjenen Bunttes? 
Sa, unfer Leben ift wie 
dieje Nacht im jchönen 
Schloß, das wir blind, 
nur fchwad) erfennend, 
durdtajten müjjen, halb 
gehend, halb gejchleift. 
SH umfhlinge den Arm 
des Mannes neben mir, 
der, um ein abgegrif- 
fenes Wort rihtig zu 
gebrauchen, wie ein Held 
gehandelt hat. 

Dann büdt er fi, 
langt nad) zulammen- 
geichichteten Trümmern 
zu jeinen Füßen und 
zieht ein Stüd hervor, 
das er mir ın die Hand 
gibt. Einen Tonjcherben 
oder etwus Ähnliches, die 
eine Seite rundlich, die 
andere [charftantig abge- 
Iplittert. „Behalten Sie 
das zum Undenten ....!* 

Der Schheinkegel der Kleinen Goldaten- 
laterne fällt darauf, und ich erfenne — einen 
Zeil der weltbefannten Füge, die Nafe, das 
Kinn... es ilt ein Bruchjtüd des Dante- 
Medaillons. Ich dankte Herrn Better und 
hütete jein Geichent wie einen Schag. Heute 
Ihmüdt es mein Zimmer. 

Schweigend gehen wir durch die Nacht 
zurüd. Wir bliden zum dunteln, jternen- 
Haren Himmel auf, an dem Millionen Gilber- 
und Goldpunkte flimmern. Wir Eönnen jie 
heute nicht begreifen... jie ilt jo unfaß- 
bar... . diefe wunderbare fosmijhe Ord- 
nung und Schönheit über dem Drama der 
Erdenwirklichkeit. 

Den Verwalter in feinem dünnen Rod: 
fröftelt; er hat von feiner Habe noch nichts 
In er geht noch) jo, wie er an jenem. 

achmittag ging, zu der Stunde, wo er aus. 
dem Keller fam. Wir fehauen zurüd... 
Bielleiht wird das Schloß wieder einmal auf- 
eritehen, prächtiger, als es war... Das. 
Schönjte, was Duino dem Wanpdrer bot, ijt ja 
erhalten geblieben, fein Umriß, die Zaden- 
linien feiner Zinnentürme und Bajtionen anı 
Meer. Nein, die Geihichte von Duino fft 
nicht vorbei. Es Hat nur ein heroilches 
Kapitel hinter jih, ein neues, rauchendes, 
donnerndes Kapitel, wie es der Krieg alle 
hundert Fahre fchreibt, und voll von 
Schreden und Wundern . . .! 
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Brunnen in Birjeba. (Kamele holen Wafjer für die Truppen.) Aufitellen von 10=:cm-Gejchügen in der Wüj 


Eine Begegnung zwifhen Auto und Kameltarawane im Amanusgebirge. Bid auf den Berg Hermon im Libanongebirge. 


Die Türkei im Weltkriege. Nach Gemälden des nad den türfijchen AKriegsihauplägen entjandten Sonderzeichners der Leipziger „Illujtrirten Zeitung“ Fri Grotemeyer. 





LLILEFRETTELTTLETEESTITTETE FETTE 


Sachsentreue. 


m ganzen Hötzinger Tale galt der alte Traugott Theil als ein Glück- 

licher und Beneidenswerter. „Der schönste Sachsen-Bauernhof weit und 

breit ist sein Eigen“, meinten die einen. Und das war nicht wenig 
gesagt — denn von allen Gütern und Wirtschaftsbetrieben des gesegneten 
Kronstädter Burzenländchens haben just die im Hötzinger Tale besten 
Boden und sorgfältigste Pflege und weisen daher auch einen überraschen- 
den Wohlstand auf. „Segen liegt auf seinem Hause — drei gut geratene 
Söhne machen dem alten Theil hohe Ehre!“ erklärten andere. Desgleichen 
gar gewichtige Worte, weil selten auf dem alten sächsischen Königsboden 
Siebenbürgens ein Apfel abseits vom Stamme fällt. Rechtschaffene und 
arbeitsame Kinder, die in Sparsamkeit, Fleiß und Gottesfurcht ihren Eltern 
völlig nachgeraten, findet man so gut wie überall. Aber Traugott Theil 
war da eben ein besonders glücklicher Vater. Nicht jeder sächsische Bauer 
hat einen Sohn, der sich auf der Leipziger Universität den Doktorhut holt 
und trotz seiner Jugend schon als angesehener Ministerialsekretär in Buda- 
pest sitzt; einen zweiten, dem kaum vier Jahre nach der Matura von der 
Wiener Technischen Hochschule das Ingenieurdiplom verliehen ist, und guten 
Endes einen jüngsten, der im väterlichen Haus und Hof als der künftige 
Bauer mithilft und mitschafft, und für dessen Regsamkeit und Umsicht 
es nur eine Stimme des Lobes gibt. 

Ja, so glücklich war der Hötzinger Bauer Traugott Theil — gewesen... 
Denn jäh brach ein schwerer Schicksalsschlag nach dem anderen über ihn 
herein. Zwar sein Hof, der stand noch fest und gut betreut — aber 
alle drei Söhne hatte er verloren... . Sie starben für das geliebte Vater- 
land. Der älteste, der Budapester Ministerialsekretär, fiel in den allerersten 
Karpathenkämpfen, der zweite vor Belgrad und der jüngste, der Erbe des 
über zwei Jahrhunderte alten Theilschen Bauernhofes, mußte drunten in 
der blutigen und stetig vom Feuer der Geschütze umlohten Hölle vom 
Isonzo sein blühendes und hoffnungsvolles Leben lassen. — 

Wie ein Ertrinkender an einen Strohhalm hatte sich Traugott Theil 
an die Hoffnung geklammert, daß ihm dieser dritte, der letzte Sohn, 


durch den sein geachteter Name im Hötzinger Tal Fortbestand finden _ 


sollte, erhalten bleiben würde. Damals, da er noch hoffte und betete, 
spendete der alte Bauer mit vollen Händen. Verteilte Brot und Geld 
an Almosenheischende, öffnete seine Tür allen Notleidenden, die ihr Weg 
an seinem Hofe vorüberführte, und sendete reiche Gaben für die Soldaten- 
spitäler in Kronstadt, Klausenburg und Hermannstadt. Es war, als wähnte 
er durch Wohltaten solcher Art das letzte Stückchen seines einstigen, 
vielbeneideten Familienglücks festhalten zu können... 

Und darum gab es, als auch die dritte Trauerbotschaft kam, viel 
Staunen und Bewunderung in dem Sachsendorf: mannhaft trug der greise 
Traugott Theil sein bitteres Los. Wohl war sein Haar über Nacht schnee- 
weiß geworden — aber er klagte nicht, blieb aufrecht und arbeitete 
weiter. Der Pastor hatte ihm Trost zugesprochen, und seine Nachbarn 
gaben ihm manch gutes Wort — Traugott Theil hörte gefaßt und dank- 
bar zu. Und wenn seine hohe, ungebeugte Gestalt im Sonntagsstaat, in 
blauem, talerbesetztem Rock und Kniehosen, im Hofe des Kirchenkastells 
sichtbar wurde, in dem es anheimelnde Laubengänge und einen noch aus 
Fürst Apafis goldenen Siebenbürger Tagen stammenden Schießstand gab, 
wich alles grüßend zur Seite. Und aus dem „Weiberschiff“ im Gottes- 
hause, wo stets ein Rauschen der buntbestickten und mit altem Familien- 
schmuck gezierten Gewänder war, richteten sich teilnahmsvolle Blicke auf 
Traugott Theil .. . Die Mädchen mit ihrem schwarzsamtenen und viel- 
bebänderten Kopfputz über den schweren blonden Flechten wie die Frauen 
in ihren spitzengeschmückten Hauben, sie alle weinten heimliche, aber um 
so ehrlichere Tränen . 

Der alte Bauer aber stand mit übereinandergelegten Händen stramm 
und gerade in seinem Kirchenstuhl.e Er lauschte andächtig der Predigt 
des Pastors, der oft und oft über die gewaltige Heimsuchung sprach, die 
der teuren Heimat und ihren Söhnen auferlegt wurde. Und er sang 
gleich den übrigen die alten Kirchenlieder mit — und nichts in seinem 
hageren, sonnengebräunten Antlitz verriet eine innere Erregung. Nie 
zuckte die Wimper, bebte die Lippe, wenn sie alle, begleitet von des 
Schulmeisters Orgelspiel, anhuben: „Es ist bestimmt in Gottes Rat... .“ 

Jäh und mit aller Grausamkeit eines hinterlistigen und heimtückischen 
Feindes erfolgte der Einbruch der rumänischen Truppen ins Kronstädter 
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ohne nennenswerte Beobachtungen machen zu können. 
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Kriegserzählung aus Sieben- 
bürgen von Julius Götz: : 


ÄREBIRBRIDIDSREDEDRRERUDDRDEREN 
STERDREREIRTTDBRERTRRRDERSTEERINE 


Burzenland. Raub und Totschlag waren die ersten Heldentaten der 
„Befreier und Retter Siebenbürgens“. — Wehrlose Grenzbeamte, Bahn- 
wächter, ja selbst Frauen und Kinder wurden förmlich hingeschlachtet. Im 
Hötzinger Tale begann eine allgemeine Flucht. Wer noch hierzu Zeit fand, 
raffte Schmuck und Bargeld zusammen, nahm vielleicht auch Vieh und Haus- 
rat mit. Doch Hunderte und aber Hunderte retteten nur ihr nacktes Leben! 

So war der ganze Ort wie ausgestorben, als nach einigen Tagen ein 
deutsches Infanterieregiment dort seine Abwehrstellung nahm. Eine wahre 
Friedhofsruhe herrschte in den Gassen des sonst immer von einem 
arbeitsvollen Leben durchpulsten Sachsendorfes. Kein Hahnruf des 
Morgens, kein Mühlradrauschen, Wagengepolter oder Viehgebrüll am 
Tage — allüberall ein ertötetes Sein... 

Die wackeren Feldgrauen hatten auf ihren weiten Kriegsfahrten solche 
Ödnis eines geräumten Ortes schon zur Genüge kennen gelernt. Sie 
richteten sich, so gut es eben ging, in den verlassenen Gehöften ein, 
bauten ihre Stellungen aus, zogen rings um das Dorf ihre Drahtverhaue 
— und bald war hier ein richtiges Feldlager entstanden. Vorposten- 
patrouillen streiften die malerische, waldreiche Umgebung ab — doch 
Kein einziger 
rumänischer „Retter“ ließ sich blicken! . . . Aber es hieß trotzdem, auf 
der Hut zu sein: über der Arpadstadt, deren Zinnen und Türme in einer 
von frühen Herbstnebeln umwobenen Ferne versunken waren, wehte die 
Fahne des Feindes — ein Vorstoß des Gegners war täglich zu gewärtigen. 

Da ließ sich eines Abends ein alter sächsischer Bauer bei dem Re- 
gimentskommandanten melden — er hätte eine wichtige Nachricht zu 
überbringen. Traugott Theil war es... . Der Oberst musterte den er- 
sichtlich abgemüdeten Greis prüfenden Blickes. Sein Aussehen war nicht 
sonderlich vertrauenerweckend. Das zerrissene Gewand, die arg mit Kot 
bedeckten Stiefel... Der Bauer gab kurzen Aufschluß über seine Person. 

„Nun, wenn Ihr wirklich aus diesem Dorfe seid,“ meinte da der 
Kommandant ein wenig ungläubig, „wundert es mich, daß Ihr nicht auch 
geflohen. Euer Hab und Gut und Euren Viehstand habt Ihr anderen 
anvertraut und seid selbst geblieben! — Warum?“ 

Traugott Theils Augen blickten den fragenden Offizier ehrlich und 
offen ins Antlitz. 2 

„Weil auch ich meinem Vaterland noch nützen will — noch dienen 
werde!“ entgegnete er bestimmten Tones. „Das Liebste, was ich auf 
Erden besaß, meine drei Söhne, sie sind für die Heimat gefallen. Und 
das Stammhaus meines Geschlechtes, in dem meine Vorfahren als allzeit 
treue Siebenbürger Sachsen schalteten und walteten, mein Hof, der im 
Hötzinger Tal der schönste war — die rumänischen Räuber werden ihn 
vielleicht bald zusammengeschossen haben!“ 

Die Gestalt des alten Bauern straffte sich. 

„Aber mag mein Haus zu Schutt und Asche werden, die Kreuze auf 
den unbekannten Gräbern meiner Kinder, deren stolze Jugend so früh 
verwelken mußte, sie werden ja auch bald vermodert sein. Ich aber — 
ich will, ich kann nicht sterben, ohne meiner geliebten Heimat genützt 
zu haben — ich will meiner braven Söhne würdig werden!“ 

Seine laute, wie beschwörende Stimme verstummte für einen Augen- 
blick... Da ergriff der Kommandant die Hand des Bauern und schüttelte 
sie herzlich. „Was habt Ihr uns zu berichten?“ fragte er nun freundlich 
und eine aufsteigende Rührung meisternd .. . 

Der alte Sachsenbauer Traugott Theil hatte wirklich eine äußerst 
wichtige Nachricht gebracht: Feindestruppen waren im schützenden Dunkel 
der vergangenen Nacht vorgerückt und suchten die Stellungen der deutschen 
Verteidigungskräfte zu umzingeln. Rasch wurden durch das Feldtelephon 
alle übrigen Linien verständigt und unter Theils Wegweisung an dem 
meistbedrohten Frontabschnitt ein rascher Gegenangriff unternommen, der 
dem Feinde eine schwere Niederlage zufügte. Viele Gefangene und 
mehrere Geschütze wurden erbeutet, und glücklicherweise waren die eigenen 
Verluste nur sehr gering. Aber unter den wenigen Gefallenen befand 
sich auch Traugott Theil. Als erster war er dem Regiment voran- 
geschritten, und als ersten hatte ihn auch eine Feindeskugel erreicht. Gleich 
seinen Söhnen gab er dem Heimatsboden, was er dieser durch Bluts- 
bande geheiligten Vorväterscholle schuldete — Treue um Treue! 
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Torpedobootzerjtörer „Reid“. 


Die Kriegsmarine der Vereinigten 
Staaten von Amerika. 


Bon Kapitän zur See a. D. v. Bultau. 


rnien duch den Abbrudy der diplomatifchen Be- 
ziehungen die jchon lange zwijchen uns und den Ver- 
einigten Staaten von Amerika beitehende Spannung einen 
akuten Charakter angenommen hat, ift die Yrage brennend 
eworden, welche Unterjtügung die amerifanijche Marine 
m Tralle der Kriegserflärung gegen uns unjeren 
Gegnern zu leilten vermöchte. 

Der Kongreß hatte jeit dem Spanijchen Kriege 
jahraus, jahrein jehr bedeutende Summen für den 
Ausbau der Seemadt der großen Republif bes 
willigt, und die fertigen und im Bau befindlichen 
Schiffe Itanden 1914 in bezug auf die Tonnenzahl 
hinter der deutjchen Marine nur jehr wenig zurüd, 
in bezug auf das Gewicht der aus einer Breitjeite 
zu verfeuernden Gejchojje herrichte jogar wegen 
des größeren Kalibers der jchweren Turmgejchüge 
das umgekehrte Verhältnis. 

Den Landesgepflogenheiten entjprechend, hatten 
indejjen die Bolitifer jich grundjäglicy) dagegen 
geiträubt, das entjcheidende Wort beim Ausbau 
der Flotte den Fachleuten zu überlajjen. So fam 
es, daß jie troß ihrer impojanten Größe jchwere 
Schwächen : aufweilt. Einmal war entgegen den 
Forderungen der Front zehn Jahre lang der Bau 
von Panzer- und Eleineren Kreuzern volljtändig 
eingeitellt worden, und zweitens war nur in völlig 
ungenügendem Maße für die Bereititellung von 
Bejagungen für die neu gebauten Schiffe gejorgt. 
Die Beförderungsperhältnijjfe in den verjchiedenen 
DOffizierstorps liegen von jeher alles zu wünjchen 
übrig, und dies rächte jich natürlich jchwer bei der 
Ausbildung der Mannjchaften, unter denen fi 
1914 über 3000 Farbige befanden. 

Zu diejfer Ungunft der inneren Berhältnijje 
famen in letter Zeit noc die Verwidlungen mit 
Mexifo, die die Wuseinanderreigung der Ges 
jhwaderverbände nach jich zogen und die Abhal- 
tung planmäßiger Ylottenübungen, teilweife jogar 
der Schiegübungen erheblich beeinträchtigte. 

Alles in allem jtand jomit die amerikanische Kriegs» 
marine beim Ausbruch des Weltkrieges nicht auf der Höhe 
anderer moderner Ylotten, und da inzwijchen die Perjonal- 
ichwierigfeiten noch beträchtlich zugenommen haben, kann 
man ohne weiteres jagen, daß die Durchführung des neuen 
Bauprogramms nur geringe Ausjicht auf eine Bejferung 
der Sejamtlage bietet. £ 

Diejes Programm jieht bis jpätejtens 1921 die Schaffung 
einer Flotte vor von 52 Überdreadnoughts und Panzer: 
freuzern, 31 Aufflärungsfreuzern (wahrjcheinlich mit Seiten- 
panzerung verjehen) und Kleinen Kreuzern, 108 Zeritörern, 
18 Hochjee- und 157 Küjten-U-Booten, 6 Monitoren, 20 
Kanonenbooten, 40 Troßjhiffen und Schiffen für befondere 
Zwede. Für das Marine: 
Hugwejen find über 
70 Mill. #4 neu ge 
fordert. Das Nlarine- 
perjonal foll um 11500 
Mannjchaften vermehrt 
werden. Woher man 
die entiprechende Uns 
zahl von Dffizieren 
nehmen und wie man 
fie in fo Eurzer Zeit 
ausbilden will, ijt nir- 
gends gejagt. 

Ein aroßer Teil die- 
jer Zufunftsarmada be= 
findet ich gegenwärtig 
noh im Bau oder joll 
erit auf Stapel gelegt 
werden. Als verwen- 
dungsfähig in den 
europäijdhen Ge: 
wäjlern fommen gegen- 
wärtig nur in Betracht: 
37 Linienfhiffe von 
12400 bis 30000 t; von 
denen indejjen 20 über 
10 Fahre alt jind, 14 
Banzerfreuzervon 10000 
bis 16000 t, jämtlich über 


10 Zahre alt; 10 nad heutigen Begriffen gleichfalls 
minderwertige Gejchügte Kreuzer von 3000 bis 4800 t, 
von denen die jüngiten vor 9 Jahren vom Stapel ge- 
laufen find; 62 Zeritörer von 500 bis 1100 t, darunter 
mehr als die Hälfte unjeren Torpedobooten nad) jeder 
Richtung weit unterlegen. 

Bon diejen Schiffen ift nun aber ein gewiljer Teil 
außer Dienjt geitellt, um auf den Werften überholt und 
repariert zu werden. Was als fahrbereit übrigbleibt, 
würde jowohl nad) der Zujammenjegung der Verbände 
als auch nad) der Qualität der einzelnen Schiffe und dem 
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Die Überführung der verfügbaren amerifa- 
nijhen Kriegsichiffe nach) den europäijchen Ge- 
wäljern würde jomit unferen Gegnern keinerlei 
Vorteile bringen, wohl aber jehr empfindliche 
Nachteile. Die Schwierigkeiten der regel» 
mäßigen Berjorgung ihrer eigenen Echiffe mit 
Kohlen, OL und fonitigen Ausrüjtungsgegen> 
tänden find feit dem Beginn des verjchärf- 
ten U-Bootfrieges bejtändig gewacdjjen. ihre 
Merften und Dods jind mit dringlichiten 
Aufträgen für den eigenen Schiffsbedarf aufs 
äußerite überlajtet. Dieje Sachlage würde jich 
in unerträglihem Make verjchlinmern, wenn 
nun auch noch eine größere Zahl amerifani» 
jher Schiffe mit ihren vorausjichtlich nicht ge» 
ringen Anjprüchen in bezug auf Material und 
Arbeitskräfte hinzufäme. 

Mit Recht befürchtet England außerdem, 
daß die Bereinigten Staaten von dem Augen» 
blid des Eintritts in die Reihe der Krieg 
führenden an die Erzeugnijje ihrer Nunitions- 
fabrifen und ihre jonjtigen Kriegsporräte nur 
nod für ji) jelber in Anjprud nehmen und 
deren Lieferungen nad) Europa einitellen wür- 
den. Die britiihe Prejje hat deshalb jcyon 
verjchiedentli” in Deutlichiter Yorm aus» 
a daß die ameritanijche Flotte am 
beiten täte, auch im Striegsfalle in der Hei- 
mat zu bleiben. 

Diefem Wink wird die Regierung in Walhington ver: 
mutlid um jo bereitwilliger folgen, als die japanijche 
Gefahr jeden Augenblid akut werden fann, jobald die 
amerifanijche Ylotte durch einen europätjchen Krieg an 
die Dftkülte gebunden wäre. 

Bet der mangelhaften Entwidlung der Handelsmarine 
der Bereinigten Staaten fehlt es jowohl an Fahrzeugen 
als au) an feegewohnten Schiffsbejagungen für die 
Einrihtung aud nur der dürftigiten Abwehrorganijation 
gegen U=%Boote. 





Banzerfreuzer „Huntington“ (13 900 t). 


YAusbildungsitande des Perjonals nur eine wenig be- 
deutende VBerjtärfung der jegt jchon in den europäijchen Ge= 
wäjjern gegen uns \tehenden Streitfräfte ausmachen. Die 
großen Schiffe könnten höchitens der britijchen Schlacdht- 
flotte „irgendwo in den nördlichen Nebeln“ beim Warten 
auf den Tag helfen, wo Admiral Beatty fich endlich ent- 
Ichliegen wird, ji jeinen alten Belannten von der 
Stagerraffchladht her von neuem zum Kampfe zu jtellen. 
Die kleineren Schiffe aber, die allein nügliche Dienite bei 
der Befämpfung unjerer U-Boote verrichten Fönnten, 
würden die Amerikaner hierfür mit einer gewijjen Berech- 
tigung nicht hergeben wollen; denn ihre Zahl reicht jchon 
für die Bedürfnijje der eigenen Flotte nicht entfernt aus. 





Sroßfampfichiff „Nevada“ (28900 t). 
Bon der Ariegsflotte der Vereinigten Staaten von Amerika: Amerifanijche Kriegsichiffstypen. 


Dies wei jedes Kind, wenn nicht in den Vereinigten 
Staaten, jo doch in den neutralen Ländern. Wenn des» 
halb deren Schiffe feit dem 1. Februar ihre Fahrten jchon 
nad) den Ententehäfen zum größten Teil eingeftellt haben, 
obwohl deren Zufahrten durch viele Taufende bewaffneter 
Fahrzeuge dauernd bewacht werden, jo würden jie die jo 
gut wie ganz ungejchüßten amerifanijchen Küjten erjt 
recht meiden. 

Die vorjtehenden Betrahtungen führen zu dem 
Gejamtergebnis, daß wir von der Ylotte der Ber 
einigten Staaten nit das geringite zu befürchten 
haben, die leßteren. aber um jo mehr von uns, 
Diefe Hare, unbejtreitbare Tatjache ift auch wohl der 
Hauptgrund, weshalb 
der Rräfident Millon 
jih) trog feiner Kriegs» 
luit bisher nody nicht 
zur offenen Aufnahme 
der Feindjeligfeiten 
gegen uns entjchloflen, 
jondern vorerjt zwei 
Verfuchsichiffe nad) 
Frankreich gejchidt bat. 
Eollte eines von diejen 
durch unjere U-Boote 
verjenft werden, jo er: 
iheint der bewaffnete 
Konflitt unvermeidlid), 
und die ' Vereinigten: 
Staaten-Flotte würde 
dann jeher bald zu 
der Einfiht gelangen, 
daß in einem Kampf 
gegen deutjche Kriegs: 
Ihiffe die LXorbeeren 
niht jo leiht und 
billig zu haben jind 
wie bei der Bernich- 
tung der veralteten Elei- 
nen jpanijchen Gtreit- 
fräfte vor Kuba und 
Manila. 


a 
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m Verlauf diejes Krieges jind eine Anzahl Sprihwörter um ihren 
Kredit gefommen. Wer glaubt heute noch, daß viele Hunde des Hajen 


Tod jein müjjen? Nie- 
mand! Nicht einmal 
diejenigen, die früher 
jo gern daran geglaubt 
haben. 

Ih will mid) aber 
nicht gleich) von vorn- 
herein ins SBolitijche 
verlieren und mid) nur 
des alten Tateinijchen 
Sprucdes erinnern, daß 
im MWaffenlärm die 
Mujen jchweigen. Dar- 
an haben wir nun 
freilih alle geglaubt, 
nicht gern zwar, aber 
es blieb uns ja nichts 
anderes übrig. Denn 
die erjten Kriegsmonate 
mit ihren erjchredend 
Ihwacd bejuchten Bor- 
itellungen gaben den 
Unglüdsraben recht, die 
einen vollflommenen 
Stillitand aller Fünjtlerijchen 
Betätigung während des Hrie- 
ges prophegeiten. 

Die Statijtit jprach freilich 
dagegen. Auch im Jahre 1870 
hatten ji die Theater bald 
von dem eriten Schreden erholt. 

Merkwürdigerweile glaubte 
aber niemand recht den jchüch- 
ternen Stimmen der Hoffnungs- 
vollen. Die Meinung, daß ein 
lang andauernder Krieg alle 
kulturellen Werte vernichten 
mülje, war jeit Jahrzehnten zur 
feiten Überzeugung geworden. 
Erit der Gang der Creignijje 
überzeugte die Zweifler, daß 
nichts jchwieriger und undanf- 
barer ijt als das Prophegzeien. 

Die Kunjt gab in Diefen 
legten zwei Jahren den jtärk- 
ten Beweis ihrer Dajeins- 
berechtigung. Nach furzem 3ö- 
gern erhob jie ihr verjchüchtertes 
Haupt und erorberte im Sturm 
die verloren geglaubten Fejtun- 
gen wieder. 

Die Theater und Konzert: 
jäle füllten jich, freilih zum 
Teil mit einem anderen Bubli- 
fum als in den Tagen des 
Sriedens. Urlauber und Ber: 
wundete, zuerjt teilweije heran- 
gelodt, um die gähnende Leere 
des Zujchauerraums zu füllen, 
hilflos gegenüber all dem 
Neuen, das auf jie einjtürmte, 
fanden bald Gefallen an dem 


bunten Spiel, das jich ihnen bot, und zogen ihre „Kreije“ mehr als bisher 
in die Schaujpielhäujer. — Die lang angejtrebte Sozialijierung der Kunjt 
begann, und (wenn diejelbe auch eine gewilje diplomatijhe Vorjicht der 
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Anfere Sheaterfunft und der Krieg. 


Bon Dr. Baul Eger, Sntendant des Darmftädter Hoftheaters. 





Alter franzöfiiher Schnürboden in Douai. Nach einer Zeichnung von Paul Henfchel. 
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Das Hoftheater Stuttgart als Gait im Deutihen Theater zu Lille: Hinter den Kulijjen während der 


Aufführung der „Meijterfinger von Nürnberg". 
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Nacd) einer Zeichnung von D. G. Olberf. 
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Bühnenleiter erforderte, da man die Novizen nicht gleich) mit dem jchwer- 
jten Geihüß der Literatur und Mujif überfallen durfte, jo zeigt. jich doch 


allmählich jtändig wach: 
jende Aufnahmefähig- 
feit, auch für die ernite 
Koft. 

Das Bedürfnis nad) 
der Kunjt it ins Bolt 
gedrungen. Sache der 
Verantwortlichen wird 
es jein, es jeßt, und 
vor allem nad) dem 
Krieg, in die richtigen 
Bahnen zu leiten. 

Das volllommene 
Aufhören Tärmender 
Feitlichkeiten und öffent- 
lihen gejellichaftlichen 
Berfehrs treibt ja natur- 
gemäß alle in der 
Heimat Gebliebenen in 
die Theater und Kon 
zertjäle. Sie jind jo 
ziemlich) die einzigen 
allgemeinen Treffpunfte 
geworden, und bier 
finden die VBerhegten und llber- 
müpveten ihre notwendige Zer- 
Itreuung und die Kraft zu neuer 
Arbeit. 

Der Kunit it in Diejem 
Krieg auch noch eine andere, 
\höne Aufgabe geworden. 

Ihre lodende Stimme : hat 
nit nur Millionen gerufen, jie 
it jelbjt auf die Wanderjchaft 
gegangen und hat den Männern 
draußen gebracht, was jie lange 
\hmerzlic) vermißten, den jchön- 
ten Gruß aus der - Heimat, 
deutjches Schaujpiel, Ddeutjche 
Mufik! 

Zuerjt wagten jich einzelne 
heraus, die als Fühne Männer 
angejtaunt wurden, wenn fie 
von den Yahrten nad) Dit und 
Meit erzählten, wo jie den Feld- 
grauen in Wort und Bild. Er- 
beiterung und Erhebung gebracht 
batten. 

Bald bemädhtigte. ji) die 
deutjche Iheaterwelt des glüd- 
lihen Gedanfens, und es be- 
gannen die gejchlojjenen Künit- 
lerfahrten, die in den Annalen 
jedes Iiheaters mit goldenen 
Lettern eingegraben bleiben 
werden. 

Die jelbitloje Freude aller 
Mitwirkenden fand in der Be- 
geilterung der Yujchauer jchön- 
ten Zohn. 

Mir jelbjit war es vergönnt, 
das Darmitädter SHoftheater 


zweimal nad) dem Weiten zu entjenden. Im Januar vorigen Jahres nad) 
Brüfjel und im NMugujt nad) Lille. — Unvergehlich werden vor allem den 
Beteiligten die Brüjjeler Eindrüde jein; handelte es ji) doch damals um - 
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das überhaupt erjte deutjche Operngaitipiel im 
‚bejegten Qand, das im altehrwürdigen Königlichen 
Theater „De la Monnaie“ jtattfand. 

Die erheblichen Schwierigkeiten, die‘ es 
verurjachte, 160 Menjhen nad Brüfjel zu 
bringen, fanden aber aud ihren Lohn. 
Schwerite Kojt wurde entgegen den Rat: 
\hlägen bejorgter Freunde geboten. „Der flie- 
gende Holländer“, „Meilterfinger“, „Yidelio“ 
und ein  Beethoven-Konzert. Der Erfolg war 
ein ganz außerordentlicher. Hunderte waren 










HORMEISTER KROMER: 


HOFTHEAT: STUTTGART -D 





KOMPONIST DES LIEBES: 
NACH DER HEIMAT MECHT 
ICH WIEDER. 


Ehormeijter Kromer vom Hoftheater 

in Stuttgart, der Komponijt des 

Liedes „Nach der Heimat möcht’ 

ich wieder". Nach einer Zeichnung 
von d,. 5. Dlbert. 


von „ganz vorne“ aus 
ven Schüßengräben gefom- 
men, Wir jelbjit hielten 


die Wirkung auf ihre über- 
reizten Nerven für zweifel- 
haft; aber gerade jie waren 
es, Die mir erklärten, Die 
tärfjiten Eindrüde mitzu- 
nehmen, obwohl fie jelbjt 
geitanden, nicht ohne Skepjis 
dem eriten Theaterbejuch nad) 
jo langer Zeit  entgegen- 
gejehen zu haben. 

Im allgemeinen lehrt die 
Erfahrung, daß bei dem ge- 
\prochenen Wort der Wunjch 
nach) leichter Kojt vorwiegt. 
Doh bin ich auch hier der 
Meinung, da eine Milchung 
von Ernitem und SHeiterem 
der Empfänglichfeit des Sol- 
daten nicht zuviel zutraut. 

Mährend bei unjerem 
Killer Sajtjpiel noch das hei- 
tere Genre die Überhand 
hatte, joll von uns in War- 
hau in nädjter Zeit bei 
einem Gajtjpiel neben der 
Komödie auch dem Klajjiker 
zu jeinem Recht verholfen 
werden. Bisher hat War- 
hau nur eine  Deutjche 
MWandertruppe beherbergt, 
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Franz Lehär während des Dirigierens im. Deutjchen Theater 
zu Lille Nach einer Zeichnung von Paul Henjchel. 


die übrigens zum Zeil hübjche Borjtellungen ver: 
anjtaltet haben joll. 

Dem Darmitädter Hoftheater wird aljo die Freude 
werden, wieder: als erites geichlojjenes deutjches En- 
jemble zu erjcheinen. Zwei Borjtellungen des „Sommer: 
nadtstraums“ jollen im Opernhaus jtattfinden, und 
die friedliche Zufammenarbeit des deutjichen Schau: 
jpiels mit dem polnifchen Ballett und dem polnischen 
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Auf dem Schnürboden des Deutjchen Theaters in Lille. (Modernes Syitem). Nach einer Zeichnung von D. J. Olberg. 
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DOrcheiter wird hoffentlich unter demjelben gün- 
Itigen Stern jtehen wie das politijhe Zujammen: 
wirken der beiden Nationen. 

Yür die anderen Marjchauer Voritellungen ijt 
das Theater PBoljki, ein wunderhübjches, ganz 
modernes Schaujpielhaus, in Ausjicht genommen, 
in dem im November während meines War: 
Ihauer Aufenthaltes „Die Jungfrau von Orleans“ 
mit ungeheurem Erfolg neu injzeniert wurde. 
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Xaver Terofal, der befannte Direl- 
tor des Schlierjeer Bauerntheaters, 
bei jeinem Gajtjpiel am Deutjchen 
Theater in Lille. Nach einer Zeich- 
nung von D. 5. Olberß. 


Neben den Reijen ins be- 
jeßte Gebiet jieht das deutjche 
Iheater auch) jeine natürliche 
Aufgabe darin, den Fünjtleri- 
chen Zufammenbang mit den 
uns wohlgelinnten Neutralen 
zu bewahren. Skandinavien 
und Holland haben deutjche 
Opern und GSchaujpiel- 
enjembles mit Begeijterung 
begrüßt, und exit fürzlich ha- 
ben Artur Nitiih und Max 
ReinhardinderSchweizwahre 
Iriumphe gefeiert. Immer 
jtärker wird gerade dort der 
Nuf nah einem Zujammen- 
arbeiten mit Deutjchlands 
Kunit. 

Möge es mir vergönnt 
jein, auch bier furz zu er- 
wähnen, daß die Darmitädter, 
die jcheinbar jchon einen Ruf 
als friegeriiches Wanderthea- 
ter haben, durd) eine Ein- 
ladung zu einem  Galtjpiel 
ausgezeichnet wurden, das im 
März in mehreren großen 
Schweizer Städten jtattfin- 
den Joll. 

Es ijt jelbjtverjtändlich, 
dak ein jo jtarfes Interejje, 
wie es jet überall dem deut- 
chen Theater entgegengebradht 
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Der kürzlich für die Berliner Hofoper verpflichtete 
Heldenbariton Karl Armiter als Wotan während 
der Probe zur „Walküre“ im Deutjchen Theater zu 
Lille. Nach einer Zeihnung von Paul Henjchel. 


wird, au) diejenigen in die Arena ruft, 
die mit Bellerungs- und Yörderungs- 
vorichlägen zur Stelle jind. 

So hat jich in den legten Monaten ein 
„DVerband zur Förderung deutjcher Theater: 
kultur“ gebildet, dejjen Ziele und Beitre- 
bungen ji) zwar zum Teil mit denen be- 
reits vorhandener Organijationen deden, 
der aber doc) verdient, die Aufmerkfjamfeit 
derjenigen zu erweden, denen es um die 
Zukunft des deutjchen Theaters ernit üt. 

Gilt es doch vor allem, das neus 
erwacdhte Interejje am deutjchen Theater: 
leben aud) nad) dem Sriege im Bolf 
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Fünf Minuten vor Der VBorjtellung der Operette „Das Drei-Mäderl-Haus" im 
Deutihen Theater zu Lille. Nach einer Zeichnung von Paul Henjchel. 


lebendig zu erhalten. — Mande fünjtlerijhen und Fulturellen 
Münjche, die man heute wohl zurüditellen muß, um Neu: 
gewonnene und Übermüdete nicht vom Theater wegzujchreden, 
werden dann mit Iauterer Stimme erhoben werden müljen, 
und es wird nicht leicht jein, dem Theater jeinen Yulauf 
zu Tewahren, wenn die neugeitellte ernjte Aufgabe wieder 
die Konkurrenz taujendfacher andermweitiger. Zerjtreuungen zu 
bejtehen hat. 

Daß der neue Berband jich heute jchon für jeine Auf: 
gabe vorbereitet, beweilt Kluge Vorausjiht und jenen Hang 
zur Organijation, der jich bis jet im Größten und Nleinjten 
\o glänzend bewährt hat. 

So erfennen wir denn aus einem neuen Aufihwung auf 
allen Gebieten, daß die deutiche Kunit, entgegen den aus- 
geiprohenen Befürdhtungen, die Yeuerprobe auf das glän- 
zendjte bejtanden hat. Gie hat nicht nur ihre Güter über 





Nach einer Zeichnung von D. G. Olbert. 


Der Theatermnaler. 
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Fanny Sculler, Mitwirkende bei Xaver Terofals 
Gajtjpiel am Deutichen Theater ‘zu Lille. Nad 
einer Zeichnung von Paul Henjchel. 


diejen Krieg hinaus bewahrt, jondern 
überall feimt neues, hoffnungsvolles Leben. 

Nirgends jtärfer und nirgends froher 
als im deutjchen Theater hat ich die 
innige Zujammengehörigfeit des Deut- 
jhen mit feinem NKulturbefig gezeigt, 
entgegen: allen feindlichen Behauptungen, 


‚ die die Größe unjerer militärischen Er- 


folge mit der Vernichtung unjeres In- 
nenlebens bezahlt glaubten. 


- - Diejfer Krieg hat bewiejen, daß wir 
nit nur ein Volt von Militärs und 


Bolitifern, jondern aud das ind, was 
in friedlichen Zeiten als das hödhjite Lob 
gilt — eine tief innerlich Fünjtlerijche Nation. 

















Das Stadttheater Bremen als Gajt im Deutjchen Theater zu Lille: Balletteinlage. 
Nach) einer Zeichnung von D. 5. Dlbert, 
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Rulturrundfchau der Leipziger „Slluftrirten Zeitung” 
) 


einungsaustaufh führender Öeifter. 


Die Symbolik des Weltkrieges und der deutfche Seift. Zu unerhörten 
£eiftungen hat diefer Krieg unfer Bolf befähigt; zu noch) immer größeren ruft er eg auf: 
unfer Bolt wird fie erfüllen. Wenn wir fo Unerhörtes erreichten im Rampfe gegen eine 
Welt von Feinden, fo ift es ein Erfolg des inneren Wertes gegen die bloße Zahl. Der 
Kampf der Qualität gegen die bloße Quantität ift Teßten Endes Überhaupt der Kampf, 
um den alles in der Welt geht. Er ift fihlechthin der Kampf. Und ob wir dag Zieffte 
im Menfchen nehmen — das Religiöfe: auch die Religion will nichts anderes, ald die 
Qualität des Menfchen in einem legten und in feiner vollen Bedeutung nur für den 
„von neuem Geborenen“ verffändlichen Sinne erhöhen. „Was foll e8 einem Menfchen 
nüßen, wenn er die ganze Welt gewänne, aber fein ‚Leben‘ dabei eingebüßt hat?” fo 
lautet im Grunde jene berühmte Gtelle des Matthäus-Evangeliumg, die ung in der 
Faffung „Was hülfe eg dem Menfihen, fo er die ganze Welt gewönne und nehme doc 
Schaden an feiner Seele?“ vertraut geworden ift. Derart wendet fi) das Chriften: 
tum gegen alle lebentötende, die Dinge zu unferen Herrfchern macjende Auffaffung. 
Wenn alfo in einer tiefen SHhmbolif diefer von neidifhem Händler gegen den ihm gefähr- 
lichen Heldengeift entflammte Kampf auf aller Lebensbewegung innerften Herd binweift, fo 
jollte er ung Deuffchen zu bewußten, unverlierbarem Befigtum die Erfenntnig machen, daß 
nur in fletem Fefthalten an der Urt, der wir unfere jegigen Erfolge verdanfen, des Deutfch: 
tums Weltaufgabe gelöft werden fann: die Höherführung des Menfchengefihlechts in dem 
Sinne, in dem gerade aud) die tiefften Werte des menfchlichen Seiftebezirkg, die reli- 
giöfen, die Richtlinie ziehen. Solchermaßen wird diefer Krieg für ung nicht nur ein ebene: 
weder, fondern aud ein wunderbarer Lebensdeuter. Keineswegs befagt das Feft: 
halten jenes Bewußtfeins ein AUufgeben des Notwendigften zugunften irgendwelcher phan: 
taftifchen Träumereien und ltopien. Im Gegenteil: nur dem ganz finnlic) eingeftellten 
Blide erfcheint jene tieffte Bedeutung der Gegenwart weit entfernt von der erlebten 
Wirflichfeit; jeder andere Blid muß erkennen, wie nahe beifammen der blutige Ernft 
des Heute und das Geiftigfte in ung liegen. Somit aber legt ung fihon die unmittel: 
bare Gegenwart eine dringende Verpflichtung auf: ungefäumt an die Aufgabe zu gehen, 
diefen Geift des bewußten Kampfes der Qualität, des Wertes, gegen die Quantität, die 
Maffe, zum dauernd herrfchenden in unferem Vaterlande zu machen. Denn jene hohe 
Aufgabe fann nimmer anders gelöft werden, ald indem unfer ganzes Bolf fie zu der 
feinen madt und jeder Bolfsgenoffe ihr nachzuleben trachtet. Bor allem jedody die 
Führer unferes Bolfes — auch) die fommenden. Nur auf folhem Wege fann Deutjch- 
land die Menfchheit ungeahnten Möglichkeiten zuführen. Das bedeutet alfo zunäcdhft eine 
kraftvolle Abwendung von allen voreiligen „internationaliftiichen“, Tuftig-wertlofen Ge: 
danken und Berfuchen. Zu bitter waren die Erfahrungen des Weltkrieges in diefer Be: 
ziehung. Gewinnen Fann die Kultur auch der Menfchheit nur dann, wenn der Deutfche 
zunächft weit ernfter und bewußter noch ala bisher fich bei fich felbft umfieht, befeftigt, reinigt 
und zu neuen Aufgaben ftärft. Nacd) dem Gefagten. aber wird vor allem der Geift der 
heranwachfenden Jugend weit bewußter noch als fonft auf diefes Ziel hin zu bilden fein, 
daß wir Menfchen der Qualität, d. h. der wertefhaffenden Tat, erziehen müffen. E8 
ift das Wefen der edelften deutfchen Art von je gewefen, diefem Ziele nachzuftreben; es ift 
der GSeift des deutfchen Idealismus, der Geift eines Fichte, der heute wieder unter ung 
lebendig wird und auch vor dem großen Kriege nicht ganz erlofchen, fondern nur gefährdet 
war (man denfe etwa an Rudolf Eudens „Aufruf zur Sammlung der Geifter“), der Geift, 
der auch aus unferen großen Dichtungen fpricht und in dem wundervollen Belenntnig 
gipfelt: „Die Tat ift alles! — Daß unfere Schulen zu Gtätten werden möchten, an 
denen folche für das eigene völfifche Leben und dann darüber hinaus für das Heil der 
anderen — foweit fie zur Aufnahme folchen Geiftes fi fähig und bereit zeigen — wefent: 
lihen Richtlinien maßgebend bleiben, alfo zu „Arbeitsfchulen” in einem edelften Ginne, 
muß jeder wünfchen und hoffen, dem die herrliche, wenngleich von allen anderen jeßt noch 
unbegriffene Art unferes Bolfstums — troß ihrer Schattenfeiten — in ihrer Größe erfcheint: 
der tiefe, unerfchöpfliche, allem nur Mechanifchen, allem Formelhaften, Konventionellen und 
Impreffioniftifichen wie dem bequemen’ Senießenwollen widerftreitende Quellgeift, deffen 
frifche, verjüngende Wafjer aus Schichten hervordringen, die nicht zu fern liegen dem ge: 
heimnißvollen, tätig-freifchaffenden Mittelpunfte alles Lebens. Dr. Paul Oldendorff. 


Bom Moftifhen und dem „Hochmut“ der Wiffenfchaft. „Das ift aud) 
wieder fo ein Hochmut der Wiffenfchaft,“ fagte neulich ein gebildeter Mann zu mir, „daß 
fie fih um die wunderbaren Fernwirfungen, die ein Menfch auf den anderen ausüben 
fann, nicht fümmern will. Ich bin imflande, einen hypnotifch Schlafenden durch meinen 
Willen auf weite Entfernungen hin zu Kandlungen zu veranlaffen, und bin bereit, es 
zu beweifen.” Der Beweis wurde angenommen. Dabei zeigte fich fofort, daß richtig 
ausgedadhte Borfichtsmaßregeln jedes Fernfommunizieren fofort unmöglich machten, daß 
nicht eine Spur von derartigem zu fehen war. ber dennoc) blieb der Mann unbelehrt. 
Die innere Überzeugung, daß Fernwirkung eben doch vorfomme, wurde dur die Er: 
fahrung nicht umgeftoßen. &$ ging ihm wie Lavater, von dem Goethe erzählt, daß die 
Entlarvung des Caglioftro ihn nur zu der Außerung veranlaßt habe, das fei gar nicht der 
richtige Gaglioftro gewefen. Ulle die Phänomene, um die e8 fich handelt, find merk: 
würdigerweife folche, an die ohne exakte Unterfuchung „geglaubt“ wird. Und mandje, die 
bei exakter Unterfuhung doch zu beftehen fehienen, haben fich fpäter auch ald Irrtum 
erwiefen. Der Phpyfifer Zöllner brachte das Medium. Stade, in deifen Gegenwart die 
GSeifter Antworten auf Fragen Hopften, fo in einen Gtromfreid, daß jede feiner Be 
wegungen diefen unterbrechen, am Meßinftrument einen Ausfchlag geben mußte. Und 
doch Flopfle es weiter. Das wäre beweifend, wenn nicht bald nachher Chriftiani nad): 
gewiefen hätte, daß folches Klopfen leicht von manchen Menfchen durdy Bewegungen 
des Großzehengelenfes im Schuh zu “erzeugen if. Wo immer man den Gefpenftern, 
der Fernwirkfung, dem Hellfehen, dem zweiten Geficht, den merfwürdigen Leiftungen 
der fogenannten Medien, der Materialifation und all diefen Dingen nachgegangen ift, 
da flieg man auf falfche Beobachtungen, auf Erzählungen aus zweiter Hand, auf be 
wußte Täufchungen gelegentlich; aber niemals auf Phänomene, die fi) ernft und unter 
zu variierenden Bedingungen ffudieren ‚ließen. Kein Wunder, daß die Fachgelehrten, 
d. h. die foftematifch zur Forfcehung Ausgebildeten, Feine Neigung haben, immer von 
neuem an die Erforfchung von zunächft nur behaupteten Erfcheinungen heranzufreten. 
Wenn, wie etwa beim Hppnotismus, anfangs rätjelhaft, faft muftifch erfcheinende Phäno: 
mene beobachtet wurden, hat man fie, weil fie eben immer wieder herporzurufen und 
fo zu prüfen waren, mit Eifer ftudiert. Die Behauptung an fi, wenn fie fich nicht 
abfolut nahprüfen läßt, Hat natürlich gar feinen Wert... In vielen Fällen ift fehon der 
Bericht gefälfcht; im Kopfe des gläubigen Erlebers hat fi) die Beobachtung anders 
geftaltet, ald fie wirflih war. Go etwa bei den Ahnungen, den Träumen, die zutrafen. 
Deren Prüfung hat längft ergeben, daß fie fo wunderbar erfcheinen, weil wir eben nur 
die zutreffenden fefthalten, die unzähligen anderen aber an ung vorübergehen Taffen. 
Dabei ift die Perfon des Berichtenden, feine eigene glaubende und neu fchaffende Natur, 
von einer wenig befannten Wichtigkeit für das Berichtete. Bor Hundert Jahren noch 
hätte man Hunderte beft beglaubigter Gefpenftergefchichten aus dem Munde ernfter 
Menfchen fammeln fönnen, Gefchichten, die jene wirklich „erlebt“ hatten. Wenn mir 


Affe Beiträge diefer Rundfhau werden von den PVerfaffern mit vollem Namen gezeichnet. 


berichtet wird, daß ein beftimmter Mann imftande fei, Taler aus der Luft zu greifen, 
und daß feldft der anwefende Helmholg zugeben mußte, er wiffe nicht, wie jener das 
mache, fo fehe ich fofort, daß hier etwas an der Beobachtung unmöglich war, und denke 
jedenfall® nicht daran, aus dem DBorgang allein auf die Exiftenz einer unbefannten 
vierten Dimenfion zu fihließen. Viele wiffen offenbar nicht, daß die Wiffenfchaft in 
voller Anerkennung der Tatfache, daß ihr noch vieles verborgen ift, nur an die Xnter 
fuhung von Erfcheinungen herantritt, die fie hofft mit den ihr augenblidlich gegebenen 
Mitteln bi8 zu einem gewiffen Grade aufflären zu können. Dahin gehören Probleme 
wie die mehrfach erwähnten feldft dann nicht,. wenn fie wirklich) eziffierten. “Ja, in weifer 
Zurüdhaltung. tritt jene feldft an erfannte Probleme fo lange nicht heran, als die Mittel 
zur Erforfehung fehlen oder die Wege dahin noch nicht fichtbar find. Gie weiß längft, 
daß 3. B. die Schwerkraft ein foldhes Problem ift. Uber fie benußt ihre Arbeit zunächft, 
um ihr lösbare Aufgaben anzugreifen, ficher, daß der Tag kommen wird, wo auch an 
jene anderen herangetreten werden fann. Wann war die Wiffenfchaft je hochmütig? 
Hat fie nicht allzeit dem Kleinften ihre höchfte Aufmerkfamleit gefchenkt, ift fie nicht all: 
zeit jeder Erfcheinung nachgegangen, die zunächft auffallend doch mit den vorhandenen 
Mitteln erforfchbar fchien? Wir alle haben es erlebt, wie das AUufleuchten des Barum: 
chlorürfchirmes zur Entdefung der X-Strahlen führte, wie die Veränderungen der elef; 
trifhen Spannungen über Pechblendepräparaten das Radium und alles, was fich daran 
fchließt, entdeden ließen. Auf medizinifchem Gebiete wäre aus der Erkennung der 
Geudhenurfahhen dazu noch vielerlei anzuführen. Und um noch ein Beifpiel zu nehmen: 
Welche ernften Konfequenzen zieht der Aftronom aus den geringfügigften Abweichungen 
der Beobachtung von dem, was er errechnet hat? Die ernfte Wiffenfchaft ift fi) aud) 
voll bewußt, daß noch vielerlei da if, „von dem ihre Weltweisheit fich nichts. träumen 
laßt“. Die FZortfchritte, die fie machte, bewiefen das ihr nur zu ofl. Auch dem Laien 
ift befannt, daß noch vor wenigen Jahrzehnten die chemifche AUnalyfe der Gafe in der 
Sonne für ebenfo undenfbar gehalten wurde wie etwa die Möglichkeit, ohne irgend: 
welche fefte Verbindung über Taufende von Kilometern hinweg zu fprechen. Und diefe 
felde Wiffenfchaft follte „hochmütig” von gewiffen Phänomenen feine Kenntnig nehmen 
wollen! Am 10. Februar 1830 fprad) der alte Goethe mit dem Kanzler v. Müller über 
den „tierifhen Magnetismus“, der damals durch die Geherin von. Prevorft wieder viel 
Auffehen machte. Er hat gefagt, daß er nie eine Somnambule hat fehen mögen, denn 
„wo ich nicht Far fehen kann, da ift ein Kreis, für den ich nicht berufen bin“. Das 
iff genau der Standpunft, den die Wiffenfchaft manchen Behauptungen, aber au) manchen 
Problemen gegenüber einnimmt. Prof. Dr. £. Edinger. 


Des Deutfhen Wert. Vergegenwärtigen wir uns, mit welchem idealen Menfchen: 
glauben Schiller ald junger Profeffor in Iena feine Antrittsrede hielt, von einer Jugend 
umjubelt, die gleich ihm jenen Glauben im Herzen trug. Er entwirft in diefer Rede eine 
Parallele zwifchen dem Zuffand des Wilden und dem des gebildeten Staatsbürgere. Das 
Bezeichnende für den Wilden findet er darin, daß diefer in AUngft und Mißtrauen lebt und 
daher graufam if. Der Sefittete hingegen, von Gefet und AUnftand umgeben, fennt weder 
Angft noch Mißtrauen und ftrebt felbftverftändlich nach) wachfender Brüderlichkeit mit feinen 
gefamten Intereffen. Seine Lebensbedingungen. find notwendigerweife mit den Lebens: 
bedingungen aller anderen verfnüpfl. Am 26. Mai 1789 fpracd) Schiller in Jena die 
Worte: „Die Schranken find durchbrochen, welche Staaten und Nationen in feindfeligem 
Egoismus abfonderten. Alle denfenden Köpfe verbindet ein weltbürgerliches Band. -Mit 
Erjchütterung lefen wir heute diefe freudige Berficherung, der die Jugend begeiftert zuffimmte. 
ZIebt find die Schranfen wieder aufgerichtet. Unfere heutigen Feinde — ein großer Teil der 
Menfchheit — haben diefe ungeheure Schuld auf fich geladen, diefe unfagbare Torheit be 
gangen. "Wir erleiden denfelben Schmerz, den Schiller fühlte, ald über feine weiland fchöne 
Welt eine Flut ungeahnter Häßlichkeiten hereinbrach. Statt der Hoheit des Menfchen ent: 
hüllte fich überall tieffte Niedrigkeit im Gefolge der Revolution, ftatt Würde zeigte fi) Ber 
tierung, ffatt Brüderlichfeit herrfchte der Krieg, ftatt der erfehnten Freiheit regierte Gewalt. 
Aber am deutfchen Bolf wird Schiller nicht irre, und der Troft, den es ihm gewährt, daß 
Deutfchlands fittlihe Schäße nicht verlorengingen, Hilft ihm, fich den Menfchheitsglauben 
zu retten. Er hofft alles vom Deutfchen. Nicht nur wegen der unffreitigen Tüchtigfeit 
und Tapferkeit, fondern aus einem ganz beftimmten, äußerft wichtigen Grund, den wir aud) 
heute nicht aus dem Auge verlieren dürfen. Er rühmt, daß der Deutfche Ehrfurcht fennt: 
„Shm blieb dag Heilige Heilig.” Bewahrt fich der Menfch diefen Zug, hat er aud) vom 
wechfelnden äußeren Gfüd nichts zu beforgen. Golange ihm dag Heilige heilig ift, kann ihm 
niemand fein Beftes rauben, feine Ehre. Alezander Zrhr.v. Sleihen-Rußwurm. 


„Der Krieg der Bater der Dinge” Wer auf Erden glaubt no an den 
„ewigen Frieden“? Und dennoch bleibt die Erziehung für den Frieden die ältefte und 
dauerndfte Rulturaufgabe, ja die Grundlage der Kultur: „Zu bändigen die rohen Gitten, 
daß. fi) Menfch dem Menfchen gefellt.” Aller Aufgaben Löfung beruht auf der Er 
fenntnis ihres Wefens. Und da muß man au) für die Friedensaufgabe erfaffen, dag 
ein Srundgefeß der Erfcheinung die Differenzierung ift: die unendliche Mannigfaltigfeit 
und Bermannigfaltigung des Gewordenen und Werdenden. Auf ihr beruht-alles, was 
wir Entwidlung nennen, auf ihr auch beruht der Krieg. Wenn das geiffreichfte Para» 
doron, das je gefprochen worden ift, jener Ausfpruc des Heraflit des Dunklen, vor 
2400 Jahren, daß der Krieg der Bater der Dinge fei, nod) heute in Wert fteht, fo fann 
fein tieferer Sinn nur darin liegen, für Zerftörung und Schaffung dag gleiche Prinzip 
gefunden zu haben, d. h. aus der unendlichen Differenzierung fowohl die Entwidlung 
ald auch) deren Zerftörung abzuleiten. Denn die Differenzierung, ald Aufhebung 
der Gleichheit, birgt in ihrem Schoße den Segenfaß, und deffen ffärkfte Nuße- 
rungsform ift eben der Krieg. Dies Har begriffen,‘ ergibt fich als einziges Gegenmittel 
gegen den Krieg das DBeftreben, die Differenzierung zu veredeln und auszugleichen, die 
GSegenfäße zu mildern. Das gift von Menfch zu Menfch, und das gilt ganz ebenfo von 
Bolf zu Boll. Wohl verftehen wir den ernften Sinn, der in dem Wort vom „Herren: 
menfchen“ Tiegt, aber nicht minder die fehwere DBerantwortung diefer Kulturzüchtung, 
wenn fie glaubt, den unvergänglichen Sinn des Chriftentums beifeiteftoßen zu dürfen. 
Wenn fie, wie in rohen Machtzeiten, fich über die Maffen erheben will und die wahn- 
wißigen Klüfte zwifchen KHalbgöttern auf Erden und Jammerwürmern aufreißt und meint, 
damit etwas „Höheres” vorzuftellen. Belämpfet den Willen und die Macht. folcher 
Uberegoiften, macht die Menfchheit im ganzen befcheidener, wahrer und gütiger zueinander, 
und ihr werdet die Möglichkeit des Friedens in die Seelen legen. Ohne dies aber bleiben 
alle Friedenspaläfte und Berbrüderungsfongreffe eitle Berfuche mit untauglichen Mitteln 
und innerlid unwahr. Die Völkerfchlachtungen werden bleiben, big die Völker in ihren 
Herzen befriedet find und dag gegenfeitige Morden verabfcheuen. Dazu müffen fie er: 
zogen werden. Nicht durch Schlaffheit und Feigheit, wie die Millionenvölfer Afiens in 
Indien und China, fondern durd) die zwingende Erkenntnis höherer Werte, durch) Ablenkung 
ihrer Energie auf wahre Kulturaufgaben, durch Hinwegnahme jedes Gefühles der Unter: 
drüderei von Menfch zu Menfch, durch ehrenhafte Befcheidenheit im Gefühl voller perfön- 
licher Freiheit, durch ein Vollgenügen gefunder Lebensfreude im ficheren Schuß der Se: 
meinfamfeit im Gtaat und fchließlicy auc) der gefamten Menfchheit. Dr. 3. Sundhaufen. 


Einfendungen erbeten unter der Anfchrift: Rulturrundfchau der Leipziger „Iltuftrirten Zeitung“. 
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Der Schnee als MWohltäter, Volkswirt 


und Arzt. 


Bon Dr. Rihard Hennig. 


daß in den Län- 
der Regen alljährlich 


s kann feinem Zweifel unterliegen, 

dern, wo der Schnee wie 
wiederfehrende Erjcheinungen ind, der 
eritere: im allgemeinen von den Menichen 
mit viel freundlicheren Augen als der let- 
tere. betrachtet wird. - Gewilj; wird zus 
weilen aud) der Regen jubelnd willtommen 
geheigen, etwa nad) langer Dürre und 
großer Sommerhiße, aber im großen und 
ganzen find uns die regnerijchen Tage, die 
im Sommer fühle Witterung, im Winter 
läftigen Schmuß bringen, ‚nicht eben er- 
freulid. Ein anhaltender Regenfall jtimmt 
den Menjchen fühlbar melandholiich, ganz 
bejonders etwa im Herbit, wenn die rajche 
Abnahme der Tageshelligfeit ohnehin das 
Gemüt bedrüdt. Ganz anders reagiert 
der Menjc) auf einen Schneefall, und es 
jheint mir überaus charafterijtiich, daß 
nicht nur der Erwachjene durch ein Flocden- 
gewirbel in eine behagliche Stimmung ver- 
jet wird, wie fie wohl faum jemals ein 
Regenjall auszulöjen vermag, jondern 
daß auch ‚Ihon das Eleine Kind freudig 
erregt auffreijcht und- in die Hände patjcht, 
wenn die weißen Schneevöglein vom Him= 
mel herniederfliegen. Und decdt erit der 
weihe Schneeflaum Berg und Tal, jo 
fühlt fich der Menjch zum Schnee in einer 
Art von Freundichaftsverhältnis, wie zu 
feiner: anderen Wettererjcheinung, jtehen. 

Ratürlich -[pielt bei diefem Sympathie: 
gefühl nicht zum wenigiten ein älthetijches 
Vergnügen ‚mit. Die zierlihe Form der 
Schneefrijtalle und die jprichwörtliche Rein 
beit und bligende Yarbe des Gchnees 
müjjen von jedem äjthetijch empfindenden 
Menichen mit einem Wohlgefallen betrach- 
tet werden, auf das der graue, farb- und 
formloje Regen unmöglich zu rechnen ver- 
mag. Aber nicht weniger wird die Mehr- 
zahl der Menjchen für den Schnee deshalb 
Sympathie empfinden, weil jie, bewußt 
oder unbewußt, ein Gefühl. für die zahl- 
reihen und großen MWohltaten bejitt, die 
der Schnee den Menjchen zu erweijen 
vermag. 

Niht immer freilih ift der Schnee 
ein Freund und Mohltäter. Wenn in- 
mitten der blühenden Frühlingspracdt 
ein plößliches Schneewetter Taujende von 
Hoffnungen fnidt, wenn ein allzu reich: 
liher Schneefall im Winter oder Früb- 
jahr den Eijenbahnverfehr weiter Gebiete 
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vielleicht auf mehrere Tage lahmlegt, den Straßenbahn: 
verkehr der Städte arg erjchwert, gewaltigen Schaden in 
Forjten und Gärten dur abbrehende Üjte anrichtet, 
den Telegraphenverfehr durch) Brucdy der Geitänge jtört 
und gewaltige Löcher in die Sädel der Stadtfämmerer frikt, 
dann jind es nicht freudige Segenswüniche, mit denen die 
Gejchädigten den Schneefall begleiten. Und wenn der 





VBorderanjicht. NRüdanficht. 


Das vom Kailer als preußiihe Auszeichnung geitiftete DBerdienjtfreuz 
für Sriegshilfe. 


Das Berdienjtkreuz für Kriegshilfe bejteht aus einem aus Kriegsmetall hergeitellten” acht- 
pigigen Kreuz mit einem Mitteljchild, das auf der VBorderjeite die Injchrift „Für Kriegs- 
bilfsdienjt* und auf der Rüdjeite den gefrönten Namenszug des Stifters trägt. Das Kreuz 
wird. an einem weißen, jechsmal jehwarz gejtreiften Bande mit rotem VBorjtoß getragen 
und hat in der Ordensreihe jeinen Pla zwijchen der Rettungsmedaille und den Orden 
dritter Klajje am jagungsmäßigen Bande. Das Berdienjtlreuz für Kriegshilfe joll ohne 
Unterjchied des Ranges und Standes an Männer und Frauen verliehen werden, die fich 
im vaterländiichen Hilfsdienjt bejonders ausgezeichnet haben. Sedoch joll es in betreff der 
Verdienite um die Krankenpflege im Dienjte des Roten Kreuzes und der ihm verwandten 
Aufgaben bei der Verleihung der dafür bejtimmten Auszeichnung. der Roten Kreuzmedaille 
verbleiben. Das Verdienjtfreuz für Kriegshilfe fann in geeigneten Fällen auch an An- 
gehörige der verbündeten Mächte verliehen werden. Die Verleihung neben dem Eijernen Kreuz 
oder anderen Kriegsauszeichnungen ijt zuläfjig. Das Verdienitfreuz für Kriegshilfe verbleibt 
beim Tode des Inhabers zur Erinnerung an dejjen VBerdienjte im Bejig der Angehörigen. 
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müde oder verirrte Wanderer unerwartet vom Schnee- 
\turm überrafcht wird, dann erjcheint ihm wohl der Schnee 
als ein tüdijcher Yeind, der ihm vielleicht gar nad) dem 
Leben trachtet, wenngleich in jedem Fall Kälte und Sturm 
größere Gefahren als der eigentliche Schnee bergen. Doc 
ind die hier angenommenen Fälle durchweg als Aus: 
nahmen zu betrachten, die der Regel feinen Abbrud) tun, 


daß die Wohltaten, die der Schnee erweilt, 
viel gewaltiger jind als die Schäden, die 
vereinzelt von ihm drohen. 

Die weitaus größte, unvergleichliche 
Segnung, die der Schnee uns gewährt, 
beiteht befanntlich darin, daß er an kalten 
MWintertagen der Saat eine warme, [hir- 
mende Dede gegen den eijigen Yroft ge- 
währt. Wir dürfen ihn mit Recht den er- 
folgreichiten praftijhen Boltswirten zu: 
zählen. Dak der an Jich fo kalte Schner 
als Schneedede ein vortreffliher Wärme: 
bewahrer ilt, ijt ziemlich allgemein be: 
fannt. Dft genug wird ja das Beilpiel des 
vor Müdigkeit und Kälte umjintenden 
MWanderers erzählt, den die einhüllende 
Schneefhicht vor dem Tode des Erfrierens 
bewahrt. In falten Winternädten ftrablt 
nun die oberite Schicht Des Erdbodens 
gegen den fternflaren Himmel erhebliche 
Märmemengen aus, die dem Boden und 
mit ihm aud) bei Schneelojigfeit der Saat 
entzogen werden. Daß dann bei jchärferem 
Froit die fünftige Ernte empfindlid) ge: 
Ihädigt werden fann, liegt auf der Hand. 
Schon eine einigermaßen dichte Wolken: 
dede jchräntt nun diejfe gefährliche Abküh- 
lung erheblich ein, Ungleich bejjer nod 
aber wirft die Schneedede, die die Aus- 
Itrahlung des Erdreichs jelbit ganz un: 
möglich macht, während von ihrer eigenen 
Oberfläche gegen den Elaren Ntachthimmel 
freilich eine um jo kräftigere Ausjtrahlung 
und Abkühlung erfolgt. 

Spielt jomit in diejer öfonomijchen 
Frage der Schnee eine praftiihe Rolle, 
wie etwa ein Kaffeewärmer, ein Weder: 
bett, eine Kochkilte, Jo ilt er auch in ande- 
rer Hinficht für viele Länder ein hödhit 
wertvoller Anreger und Förderer der Volks: 
wirtichaft. In Rupland 3. B., das in diejer 
Richtung die typilchiten Verhältnijje unter 
allen Ländern der Erde darbietet, Tann 
vom Borhandenfein oder Yehlen einer 
winterlihen Schneedede gradezu die Ent: 
Iheidung darüber abhängen, ob das Land 
den Städten die nötigen Nahrungsmittel 
zuzuführen ‚vermag oder nicht. Bei den 
meilt fchlechten Eifenbahnverbindungen und 
dem in der Regel trübjeligen Zuftand der 
ruffiihen Landjtraßen ijt der Bauer auf die 
Schneedede und feinen Schlitten einfach 
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die Fahrt über Land unmöglich fein, denn dann ijt jede 
fahrbare Straße ein einziges Schlammeer, und alles jteht im 
Zeichen der berüchtigten rujjiichen Wegelojigkeit, der „raspu- 
tıza“, die übrigens au) Napoleons „.graude armde“ beim Rüd- 
zug aus Rußland in den Tagen vom 19. bis zum 24. No- 
vember 1812 faum minder hart zujegte als die nachfolgende, 
ganz außergewöhnlich jtrenge Kälte. Bei langdauernden Taus 
wetter oder jehneelofem Froit jtodt daher die Zufuhr zur Stadt 
zuweilen in höchjt bedenfklicher Weife, und dem Schnee fommt 
jomit eine hochbedeutjame volfswirtjchaftliche Rolle zu. 

Aber nicht nur als großer und Euger Volkswirt ver: 
mag ji der Schnee zu erweijen, jondern auc als nicht 
minder tüchtiger Arzt, dem die Menjchheit in gefundbeitlicher 
Hinfiht unendlid) viel Gutes zu danken hat. Wir alle 
wijjen ja, wie jchon ein längeres Fahren im Kinderjchlitten 
oder eine Schneeballjhlaht die Wangen der Kleinen rot 
und gejund madt, den Appetit fürdert und alle Lebens- 
geilter mächtig anregt. Was hier im Kleinen wahrzunehmen 
ilt, vermag der Schnee auch im Großen zu wirken. Sede 
Betätigung eines vernünftigen Winterjports wirkt ja wie 
ein erfriichendes Stahlbad auf Körper und ©eilt, und es ijt 
nicht bloß Modejache gewejen, wenn etwa jeit der Jahr: 
bundertwende die Kurorte in den deutjchen Gebirgen fich 
in rajcheitem Tempo zu wichtigen „Winterfrijchen“ entwidelt 
haben, in denen oft genug die Winterfaifon ungleich regeren 
Verkehr und reichere Einnahmen bringt als die Sommer: 
jaifon. Wie unendlich förderlich für die Gejundheit jchon 
ein Aufenthalt von wenigen Tagen oder gar Stunden 
auf einem MWinterjportplag bei einigermaßen günjtiger 
Witterung ilt, das rühmt mit begeijterten Worten jeder, 
der Gelegenheit hatte, Erfahrungen auf diefem Gebiete zu 
Jammeln. 

Schliehlich darf auch nicht vergeffen werden, den Schnee 
nod in anderer Hinficht als großen Hygienifer zu rühmen. 
Nie ijt die Luft jtaubfreier, ärmer an Bakterien und Kran: 
heitserregern als nad) einem tüchtigen Schneefall. Schon der 
Regen desinfiziert ja die Atmojpyäre vortrefflid, und all- 
befannt ijt die geradezu beim Atmen zu verjpürende Rein- 
beit der Luft nach einem tüchtigen, Gewitterregen. Aber 
viel eindringlicher noch) ilt die Wirkung des Schnees, der mit 
feinem langjamen gall a jeiner ie ben  eeinarft 
£ i : Verunreinigungen der Luft nody viel bejjer beijeitejchafft 

Kommerzienrat Carl Reidhitein, als der jchnell fallende und mit glatter ohne ncekene Brofejjor Karl Raupp, 
Sründer und Inhaber der Brennabor-Werke, Vorjigender des Regen. Es fommt hinzu, daß eine tüchtige Schneedede oft Bbefannter Maler der bayrıhen Landichait, bejonders des Chiemjees, und 
Vereins deutjcher Fahrrad - Induitrieller, feierte am 23. Februar viele Wochen hindurdy die Neubildung nennenswerten Staus Zehrer an der ne, non feierte am 2. März ın München jeinen 
jenen 70. Geburtstag. (Phot. Friedr. Schroeder, Brandenburg a. 9.) bes in der Luft verhindert. Daher rührt die Reinheit der 80. Geburtstag. (Bhot. H. Hoffmann, Münden.) 

Atmojphäre in den befannten Flimatijchen Höhenfurorten, 

angewiejen, um in die Stadt fahren zu können... Bei _ die, wie. 3. B. Davos, St. Morig, Bontrejina, meijt mehrere _verhältnifjen mit einer langen Dauer der Schneedede abgelöjt 
fehlender Schneedede mit dem Wagen zur Stadt zu fahren, Monate hintereinander ununterbrochen in ein jchimmerndes wird, einen erheblich) bejjeren duchjjchnittlichen Gefundheits- 
rällt ihm in den jeltenjten Fällen ein, denn jtets hat Schneefleid gehüllt und gleichzeitig aud) vor heftigen und zuitand aufzuweijen baben als die durd häufige, jtarfe 
er jich für den Winter, der normalerweije fait während falten Winden gejchüst jind. Daß bei der weihen yarbe des MWitterungsumfchläge ausgezeichneten oder gar die dur un- 
jeiner ganzen Dauer das Sclittenfahren geitattet, auf Schnees die gejunde Strahlungswirfung der Sonne ganz unterbrochen weiche, trübe, fotige Witterung berüchtigten Winter, 
diefe Art der Beförderung nun einmal eingerichtet. Auf außerordentlich groß it, wird. ja auch jchon jeder verjpürt die im deutjchen Baterlande die Regel bilden. 
dem jchneelojen, gefrorenen Boden der jchlehten Land» Haben, der mit wachen Ginnen bei jtahlblauem Winter: Aus den vorjtehenden Ausführungen dürfte hinreichend 
itraßen mit dem Wagen zur Stadt zu fahren, würde Himmel mittags durd eine jchimmernde Schneelandihaft deutlich hervorgehen, daß der Schnee allerdings als ein guter 
jeinem Fuhrwert nicht gut befommen, wäre auch alles ging. — In der Tat läßt jic) jtatiftijch erkennen, daß die leider und treu bewährter Freund des Menjchengejchlehts bezeichnet 
andere eher als eine Annehmlichkeit. Herrjcht aber gar viel zu jeltenen Winter, in denen das normale winterlihe werden muß, die ihm von groß und Klein entgegengebradten 
Tauwetter, jo wird im allgemeinen aud) bei beitem Willen Sumpfflima Deutjchlands von mehr .rujliihen Witterungse  Sympathien vollauf verdient. 


— D Ü(nde des tedattionellen Teils — 













Schwächliche, Blutuume, Nersög Neconvalescente, 
Aucch Werwunsung oder Sttapazen Heruntergelommene- 


Homme Haemuigen 


ein energifches Rcäfügungsmiflel- 


VBertaufi. Anofheten & Drogerien. Rreig per Flafche M3.30 


KIOS 


CIGARETTEN a 





Für selten 
und Heiserkeit bekämpft man wirksam durch tiefe-Charakterbeurieil. - briefi. 
Dr. Schutt’s echte Sodener Mineralpastillen | nach Handschr. — bürgen 1) wissen- 
En Schriftvergi, 2) en 
in gro chriftver 3) seelische 

ShachtelEP) | Bücher aus 23 J. E ‚'sachverständ, 
geprüft u. empfohl., „Arztl. 
Man achte Standeszte.‘‘, Wien6.V. "Pronpshtirei 
5 ne Paul Liebe, München W. 12, Brieffach. 
r.Schutt’s gg — m u u 







Kleine Kios St. 3 Pf. || Welt-Macht St. 6 Pr. Gicht ' Hexenfhuß 
Kurprinz 3 || Auto-Klub 7'la | Rheuma | Nerven- und 
Jubiläum 4 || Riviera 10 i | 

Fürsten 5 || A8ro-Klub 12 Ischias Kopfigmerzen 


ö : _ 5 Hunderte von Anerfennungen. — Togals 
Cigaretten-Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. Tabletten find in allen Apotheten erhältlich. Preis Mt. 1.40 u. Mt. 3.50. 
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Allgemeine Notizen. 


Sechzig Jahre Norddeuticher Lloyd. Am 20. Februar d. Zs. 
tonnte der Norddeutiche Lloyd in ‚Bremen auf jein jechzig- 
jähriges Bejtehen zurüdbliden. Das diamantene Jubiläum der 
weltbefannten Schiffahrtsgejellichaft fällt in die Zeit des großen 
Bölkerringens, das bereits jeit dreißig Monaten die gejamte 
Melt erjchüttert. Aus Ddiefem Grunde war an Feierlichkeiten 
nicht zu denten, aber man Tann an dem für den Norddeutjchen 
2loyd jo bedeutungsvollen Tage nicht vorübergehen, ohne 
wenigitens jeiner Berdienjte um die Entwidlung. der deutjchen 
Schiffahrt zu gedenken. Umjomehr, als der Norddeutiche Lloyd 
es war, der kurz nad) feiner Gründung mit der Zungfernfahrt 
feines .erjten Dampfers „Bremen“ nad Neuyort den Ring 
jprengte, den England damals mit feiner Schiffahrt um den 
Erdball gelegt hatte. Und es war doc) auch die Bremer Reederei, 
die den deutihen Schiffsbau von englijcher VBormundjchaft be- 
freit und- die deutjchen Werften zu hohem Anjehen gebracht 
hat. „Man vergleiche nur die früher auf engliihen Werften 
erbauten Lloyddampfer mit den im eigenen Lande erbauten 
Prahtichiffen des Norddeutichen Lloyd. Die Schnelldampfer 
„Kronprinzejjin Cecilie", „Kaijer Wilhelm I." und „Kronprinz 
Wilhelm“ verkörpern den riejigen Aufihwung, den das groß: 
zügige Bremer Schiffahrtsunternehmen und die deutjche Schiffs- 
bauinduftrie unter der Initiative und Tatkraft des Norddeutichen 
Lloyd genommen haben. Mit freudigem Stolz gedentt man 
des. eriten Schnelldampfers des Norddeutihen Lloyd „Kaijer 
Milhelm der Große“, der den Briten das Blaue Band des 
Ozeans entriß und damit der deutichen Schiffahrt den Weg 
für eine neue Epoche bahnte. Mit berechtigtem Stolz aber 
gedenft man auch. der einzelnen Epochen und Errungenschaften 
unter den Direktoren Crüjemann, Stodmeyer und Beters 


(1857 bis 1877),.5. ©. Lohmann’ (1877:.bis 1892), General- 
Direktor Dr. Wiegand (1892 bis 1909) und der: fünf Friedens: 
jahre unter. Generaldireftor:Heineften (jeit 1909). 
Deutiche Hilfstätigkeit im bejegten Frankreidh. Ein deutjcher 
Etappen: Inipekteur hatte an bedürftige: Franzojen im Kampf: 
gebiet aus einem -bejonderen Fonds Unterjtügungsgelder ver: 
teilen lajjen. Durch ihren Bürgermeijter liegen "Die Unter: 
jtüßten dem &tappen=Inipekteur ein Dantjchreiben mit neun 
Unterjchriften überreichen, in dem es u. a..heißt: „Zur: jelben 
Stunde,.in der das Morgenrot des Tangerjehnten Friedens 
ferner als je verjchwindet, nachdem es einen Augenblid am 
Horizont jcheinbar hatte aufleuchten wollen — in dem. Augen: 
blid, da die Menjchheit jich gegenieitig den Beinamen „Barbaren“ 
ins Gejicht jchleudert und mit lauter Stimme die Kultur für 
jih beanjprudht — in der Stunde, in der alles Schöne, Wahre, 
Gute und Gerechte auf ewig in einem. furchtbaren .Blutbad 
untergehen zu wollen jcheint, da vollbrachten Euer Exzellenz 
eine jhöne Tat: Sie haben eine Unterjtügung angeboten den 
Müttern der Soldaten, ' die gegen: Ihr "Volt Tämpfen, den 
Kindern derjenigen, die da jterben, indem jie möglichjt viele 
der Ihren zu töten jtreben. Das veranlaft uns, dieje Tat der 
Menjchlichkeit mit Beifall aufzunehmen und dafür herzlichen 
Dank auszujprehen im Namen der unterjtügten Greije, Mütter 
und Kinder.“ "Ein beredtes Zeugnis für deutjche „Barbarei“. 
Der braven Belatung unfjrer U=Boote jpendete mit 
Genehmigung des Chefs des Admiraljtabes‘ der Marine. die 
Drientalijhe Tabak und Zigarettenfabrif Yenidze (Inhaber 
Hugo Zieg) in Dresden: 400 000 Salem: Aleifum-Ziga: 
retten. Hoffentlich findet diefe Hochherzige Spende Nahahmung. 
Charlottenburger Wohlfahrtsihule für Fürforgerinnen. 
Der -erjte Lehrgang der. jtädtilhen Wohlfahrtsichule für Für: 
forgerinnen in Charlottenburg beginnt am 16. April d. Js. 


derderg 


Wahlspruch: 


SEMPER IDEM 


Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezeichnung 


Underberg 


in den Verkehr gebracht. 





Hoflieferan: 
Maj.d. Deutschen Kalser«, 
Königs v. Preussen 


Die Urlade von Gidht und Rheumatismus 


beruht nad Anjicht der MWiffenjchaft auf einer vermehrten Bildung von Harnjäure. 
fonders in den Gelenten ab und verurjadht hier in Form nadelartiger, harter und Außerjt ichwer Löslicher 
Erit nad) Bindung und Auflöjung. diejer un- 


Krijtalle naturgemäß böje, ‚jchmerzhafte Entzündungen. 


H. Underberg-Albrecht 


RHEINBERG (Rhld.) » Gegründet 1346. 


Die alte anerkannt vorzügliche Qualität 
bleibt unverändert. 





Kammerlieferan' 
Se. Maj.d. Kaisers v.Oesterreich, 
Königs v- Ungarn. 


Dieje jcheidet fich be- 


Der Unterricht beiteht aus ‚praftijcher Ausbildung und Bor: 
lefungen. Erjtere umfaßt einen dreimonatigen Dienit in einer 
geichlojfenen .Anjtalt und Lehrgängen in Krippen, Horten, 
Säuglings- und Tuberkulojefürjorge in der Zentrale für Wohl: 
tätigteitsbejtrebungen, Schulfinderjpeijung, Schulzahntlinif und 
dergl. Anstalten und Stellen. Dieje Lehrgänge dauern je einen 
bis zwei Monate. Die auf beide Semejter verteilten Bor: 
lefungen umfajjen das gejamte Gebiet der ' jozialen Hygiene 
und der jozialen Sartotge mit bejonderer Berücdjichtigung der 
Sugendfürjorge. Der Stundenplan mit der Angabe der Kurje, 
Vorträge und der Lehrkräfte fann im Kaijerin-Augujta-Biltoria: 
haus, Charlottenburg, Mollwigjtr. eingefordert werden. Eben: 
dafelbft werden auch Meldungen von Teilnehmerinnen und 
Hörerinnen bis zum 15. März 1917 angenoinmen. 

Eine Chemie-Schule für Damen beiteht als jelbjtändige 
Anjtalt in Dr. M. Bogtherr's Laboratorium und Unter: 
ribts-Injtitut in Berlin SW. 11, Hedemannijtr. 13/14. 
Die Anjtalt bildet ihre Schülerinnen für alle Gebiete der chemijchen 
Zaboratoriumspraxis aus, Jodaß jie ich in jedem Betriebe diejer Art 
mit Berjtändnis betätigen fönnen und es ihnen möglich ijt, fich in 
furzer Zeit in bejondere Zweige diefer Wijfenichaft einzuarbeiten. 
Auf Verlangen jendet die Anjtalt Lehrplan und Bedingungen. 

Die Apollo-Werfe, U.-©., Automobilfabrif in Apolda 
haben in der jüngjt jtattgefundenen General-Berjammlung die 
jofort zahlbare Dividende von 8 v. H.. genehmigt; außerdem 
wurde die Erhöhung des Grundfapitals von 1000000 Mart 
auf 2000000 Mark -bejichlojjen. Die. ausjcheidenden Auffichts: 
ratsmitglieder Bankdireftor Anaudt in Weimar und Fabrif: 
direftor Gafkla in Erfurt wurden wiedergewählt. Neu kam 
in den Auflihtsrat Direktor Ernjt Kudud in Leipzig. Die 
Berwaltung teilte auf Anfrage mit, daß die Ausjichten für das 
laufende Geihäftsjahr als günjtig bezeichnet werden fünnen. 


L 


| Versiükerongen 
mit Einschluß 
der Kriegsgefahr 


übernimmt noch bis auf weiteres die 


Leipziger Lebensversicherungs- 
Gesellschaft auf Gegenseitigkeit 


(Alte Leipziger), Thomasring 21. 


Ohne Extraprämie beim Eintritt 


Bequeme Deckung der Kriegs- 
schädenbeiträge aus den künf- 
tigen Dividenden oderausderauch 
im Kriegssterbefall sofort und voll 
zahlbaren En | 
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gehaltenen Weije wird diejer Zwed, wie die überrajchenden Heilerfolge der legten Jahrzehnte jeit Vichows 
und vd. Leydens Zeiten und die begeijterten ärztlihen und privaten Kundgebungen beweijen, Durch das ber 
fannte Wiesbadener Gichtwajjer erreicht. 
Blajen-, Salleniteine und Arterien-VBerkaltung. — Dem Brunnen verdante ich die Wiedererlangung meiner Her 
fundheit. — Für mid) unentbehrlih. — Die Schmerzen jhwanden bald. — Übertrifft andere Brunnen an Wirt- 
amteit. Erfriihendes Getränt bei Verjtopfung, Meattigkeit, Nervenihwäcdhe, Schlaflojigteit. Anleitung für den 


Die Heilwirkung. diejes Brunnens eritredt ji auch auf Nieren», 


bedingt giftinen, harnjauren Stoffwechjelprodufte erfolgt Bejjerung und Heilung. In einer nicht für möglih Kurgebraud) überjendet das Brunnen-Kontor in Wiesbaden 129a unjeren Lejern bereitwilligit und tojtenlos. 
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Bl. [2,2 p 2 Beier « 


Krewel & Co., S;m-b;H. 


Unseren tapferen Soldaten 
bereiten Sie eine große Freude 
durch die Übersendung von 


Perhydrit- 
Mundwasser -Tabletten 


Dieselben sind von der Ärztewelt aufs 


beste empfohlen, entwickeln-reichliche 
Mengen Sauerstoff, desinfizieren die 
Mundhöhle, bleichen und konservieren 
die Zähne, sind leicht und schnell lös- 
lich und stellen, in Wasser gelöst, ein 


vorzügliches Mundwasser dar. 
Erhältlich In den Apotheken und Drogerien in Packungen zu M. 2.25, M.1.40 und M.0.70. 


Köln a.Rh. 


2.300000 ‚,: 





Konzessionierte 


Königl. & Sächs. 
Lotterie-Kollektion 
Friedr. Otto Kunze 


Chemnitz 


u9}oq1sA LWIeBUNn-Usle4leIsgQ ul 


Kopfhaarwuchsmittel 


A- Zon 
Wunderbare Wirkung 
selbst a. kahl. Stellen 
(mn (Glatze). Glänzende 
IM Zeugnisse. F1.3.20.M. 
(Nachnahme 3.40M.) 
Versand „Sirins‘, 
Chemnitz Sa. 700. 


Ziehung IV. Klasse 
14. und 15. wärs 1917 


Hauptziehung 


V.Kla 
vom 11. April ‘bie 3. Mai 


K.Sächs.Landes-Lotterie 


(in Österreich-Ungarn verboten) 


43450 Gewinne im Gesamtbetrag von 


18,119, 600M. 
€ : v.800000 48; 
2500 000 „,: 


3 200000 , 
usw. , 
1/ 1, 4/ i 
ee 
empfehlen und versenden 
auch unter Nachnahme 


Ad. Müller & Co. 
Leipzig, Brühl 10/12. 


BESTE DEUTSCHE 


NEUER N 
Kayser-Fabrik&:Kaiserslautern. 


Für dig Redaktion verantwortlih Dtto Sonne, für den Injeratenteil Ernit Medel; beide in Leipzig. — Herausgabe, Drud und Verlag von 5. 3. Weber in Leipzig. 


Franz. Bulldoggen 


#üden u. Hündinnen jeden Alters abzu- 
geben. Zwinger Savoy.E.Lincke, Leipzig. 
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